
V.

Cullnrhijlorischt Streistüge durch Pongau und Lungau.
Reiseerinnerungen von D r .  H.  W a l l m a n n  und  D r .  F.  Z i l l n e r .

(

1 . Radstndt und der Radstädier T unern.
W er bei anhaltend gutem W etter im G ebirge reisen w ill, der wähle 

den M o n a t  S eptem ber und die erste H älfte O ktobers. Freilich sind in die- 
ser Z eit die Nebel schon häufiger, die T em pera tu r kühler und die T age 
kürzer, aber es ist eine alte E rfa h ru n g , daß die schöne W itte rung  in der 
genannten Z eit zur Regel gehört. W ir  unternahm en daher auch int S e p ­
tember unsere F a h r t  nach Lungau. D ie  Hinreise soll n u r an einzelnen 
S te lle n  flüchtig beschrieben werden. A ls w ir den Engpaß Lueg verließen, 
fing es bereits zu dämm ern a n ,  und a ls  w ir u n s  W erfen näherten , sahen 
w ir die Landschaft in prachtvoller M ondbeleuchtung; noch m ehr w aren w ir 
entzückt, a ls  w ir auf der neuen S tr a ß e  nach H ü tta u  durch das schlnchten- 
artige T h a l der Fritz fu h ren , während die Thalgegend durch den M ond  
magisch erhellt w u rd e ; die kühle N ach tlu ft, die w ir fröstelnd füh lten , —  
hieß es —  ist ein günstiges Zeichen fü r gut' W e tte r , und m an hatte Recht. 
W ir  betrachteten u n s d as kleine D o rf  H ü ttau  bei M ondbeleuchtung.

M a n  möchte in dem stillen kleinen G ebirgsdorfe jene geschichtlichen 
M erkwürdigkeiten nicht suchen, welche fü r die Geschichte S a lz b u rg s  von 
B edeutung  w aren. H ü ttau  oder eigentlich d as T h a l der Fritz w ar un ter 
der R öm er Herrschaft schon bekannt. W ährend der A usw anderungsperiode 
der P ro testan ten  um das J a h r  1 7 3 1 — 32  w ar H ü ttau  ein H auptsam m el­
platz der Neubekenner. D e r  Schm id von H ü ttau , R u p ert S tu lleb n er, besaß 
eine so gewaltige B eredsam keit, daß ihm die zahlreich versammelten B a u e rn  
gewöhnlich nach der P red ig t mit den H a ls  fielen und ihn unter T h ränen  
küßten. D a s  Zeichen zu dessen P redig ten  w urde wegen M angel an Glocken 
m it T rom m eln , Gewehrschüssen, K uhhörnern , ausgehängten weißen Lein­
tüchern u. dgl. gegeben. S e in e  P redig ten  w urden in veränderter Form  
von einem Jesu iten  int Drucke herausgegeben.

D e r  gewaltige Volksredner S tu lleb n e r m ußte a u sw a n d e rn ; ihm folg­
ten viele H underte seiner Landsleute in ferne Länder. D a s  P o s th a u s , wo 
S tu lle b n e r 's  Tem pel und P redig tstuh l w a r ,  w ar einst ein Edelsitz, und ist 
seit dem letzten B ran d e  eines Edelsitzes w ürdig  wieder aufgebaut worden.

Nach diesen B etrachtungen und E rinnerungen  bei M ondenschein rief 
m an u n s  zur W eite rfah rt; der P os to m nib u s, m it welchem w ir b is jetzt
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fu h ren , w ar inzwischen in zwei ziemlich schadhafte Kaleschen umgewandelt 
w orden; der Postknecht hieß u n s  in barschem Tone einsteigen, und m it 
u n s  Zw eien sollten noch drei andere Passagiere Platz finden. Auf unsere 
energische V orste llung , daß h ier kaum fü r vier Personen Platz se i, gab der 
herrische Postknecht die lakonische A n tw o rt: „M ach t n ich ts; es müssen fünf 
Personen  Platz haben ; die Leute da machen ja  G 'schichten, a ls  wenn sie 
G ra fen  w ären ."

A ls der fünfte Passagier beim Einsteigen die Unmöglichkeit einsah, 
Platz zu fin d en , blieb ihm nichts ü b rig , a ls  neben dem Kutscher m it einem 
beschränkten Plätzchen sich zu begnügen. W ir  erzählen dieses Interm ezzo 
n u r a u s  dem G ru n d e , weil Anderen und u n s  ähnliche B ehandlungen  von 
S e ite n  der P ostinhaber und Lohnkutscher öfters w iderfahren sind; w ir w ol­
len daher e in  B eispiel der öffentlichen Kritik anheim stellen, indem w ir wohl 
einsehen, daß mancher Lohnkutscher der S ta d t  S a lzb u rg  oder von andersw o 
eine gleiche öffentliche Kritik verdient h ä tte , a ls  unser H ü ttau e r Postknecht. 
U nter den unzarten A usbrüchen desselben, die durch die zerbrochenen W agen­
fenster zu unseren O hren  d rangen , verließen w ir H ü tta u , und fuhren durch 
das T h a l der Fritz in d as offene weite E n n sth a l b is  R adstadt h in a u f; es 
kam u n s  v o r ,  a ls  wenn w ir wie A rrestanten krummgeschloffen u n s nicht 
am  Platze rüh ren  d ü rfte n , so eingepfercht w aren unsere Leiber! —  w ir 
jubelten hell a u f , a ls  w ir durch d as ehrw ürdige S a lzb u rg e r T h o r in die 
„ g e t r e u e "  S ta d t  R a d  s ta d  t einfuhren.

I n  den M orgenstunden durchwanderten w ir R a d s t a d t ,  die einzige 
S ta d t  im S a lzb u rg e r G eb irg e , d as  wahrscheinliche A ni der R öm er. W enn 
auch die seit 1 2 8 5  vom Erzbischöfe R udolf von Oesterreich m it M a u e rn  
und T hürm en  umgebene S ta d t  keine prachtvollen B a u te n  aufzuweisen hat, 
so erhöhet den Reiz der auf einer Anhöhe ruhenden S ta d t  die liebliche Lage 
und die malerische Umgebung. R adstadt w ar w iederholt belagert worden.

Unter M a tth ä u s  Lang sah m an bei der B au e rn -E m p ö ru n g  die W ich­
tigkeit der d as  E n n sth a l beherrschenden Festung R adstad t erst recht über­
zeugend ein. A uf die vom H rn . Professor D r .  Spatzenegger in  den M i t ­
theilungen der Gesellschaft fü r salzburger Landeskunde gesam m elten, jüngst 
erschienenen Urkunden über die B a u e rn -E m p ö ru n g  und B elagerung  R ad - 
stad ts machen w ir Geschichts- und V aterlandsfreunde aufmerksam. D ie  
P f a r r k i r c h e  in R adstadt h a t ein hübsches gothisches C h o r, im  Uebrigen 
ist sie im italienischen S ty le  un ter M a rc u s  S i t t ic u s  ausgebau t worden. 
Auf dem F riedh o fe , der leider noch trotz a ller bestehenden S a n i t ä ts  - V o r­
schriften und Gesetze rin g s  um die Kirche und zwischen bewohnten S ta d t ­
häusern sich befindet, fanden w ir einen etwa zwei K lafter hohen, im gothi­
schen S ty le  gehaltenen, gem auerten T h u rm , m it einem viereckigen U nterbau, 
in  dessen I n n e rn  ein M a n n  ziemlich bequem stehen k ann , und nach oben 
m it einem achteckigen Aufsatze (sog. Laterne) gekrönt. D ieser B eleuchtungs­
thurm  heißt d as  Schufterthürm cheu , wahrscheinlich weil die Schusterinnung 
ein sog. ewiges Licht oder zu gewissen Zeiten eine Beleuchtung des T h u r­
m es gestiftet hat. O berhalb  der E in gan g sth ü r in den U nterbau ist ziemlich 
schwer leserlich folgende In sch rift angebracht:
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„k a in ra t atzgern ern traw d  sein h ausfraw  haben diesew Veleuchtung ge- 
stist a u f w olfgan h ilp ra n t h aw sv a tte r der stabt zw lob got und allen ae- 
laub igen  sellen 1 5 1 3 ."

E in  ähnlicher achteckiger B eleuchtnngsthurm  a u s  S erpen tin ste in  e r­
baut und blos m it der Jah re szah l 1499  ohne In sch rift versehen, befindet 
sich auf dem Friedhofe in R a u r is .

Am H austh o re  des sog. G ra fen h au ses , jetzt M it te rb r ä u , zu R adstadt 
sind auch Inschriften  angebracht. D ie  G rafen  (Geschlechtsname) „zu S chern - 
perg und Goldeck" w a re n , wie es scheint, E rbvögte und P fleger daselbst 
und auch zu R adstadt. E ine In sch rift besagt, daß d as H a u s ,  durch 150  
Ja h re  in der G rafen  H a n d , von H ainrich G rafs „w ider von neuen zv 
pauen bestellt" worden sei im I .  1 5 5 4 ) I n  der Kapuzinerkirche findet sich 
e in , wie m an sag t, vom Erzbischöfe Thiem o a u s  S te in  gegossenes 
M arienb ild . R adstadt ist der G e b u rtso rt des größten Tonkünstlers seiner 
Z e i t ,  P a u l  H o f h a i m e r ,  geb. 1 4 5 9 , gestorben zu S a lzb u rg  im Ja h re  
1 5 3 7 . M e  G . A. Pichler von ihm berichtet, galt er seinen Zeitgenossen 
nicht b los a ls  der erste O rgelspieler und Virtuose auf m ehreren andern 
In s tru m e n te n , sondern auch a ls  vorzüglichster Lehrer der Tonkunst und er­
ster Componist seiner Z eit. E r  w ar O rgan ist des kunstsinnigen K aisers 
M ax im ilian  I . ,  vereinigte G enie m it großer Rechtschaffenheit, und w urde 
in den Adelstand erhoben.

D ie  kriegerische M arg a re th a  M aultasche lebt auch im E nusthale  im 
M u n de  des Volkes fort, Nördlich von R adstadt ist neben der Lorettokirche 
ein ebener P la tz , wo bei feierlichen Gelegenheiten Schüsse abgefeuert w er­
den. D ieser Platz w urde der S a g e  zu Folge gew äh lt, weil die K urfürstin  
M aultasche, (w ie m an sie hier betitelt) von diesem Platze a u s  die S ta d t  
R adstadt %  J a h re  laug belagert h a tte , aber ohne Erfolg abziehen m ußte. 
D e r  genannte Platz he iß t: „auf der Taschen."

I m  nahen Altenmarkt befindet sich seit 1857  d as N e u  w i r t s b a d ,  
eine bescheidene T orfm oorbadeansta lt, zu welcher der T o rf  von dem Hoch­
moore „ a u f  der E b 'n "  herbeigeschafft w ird.

V on R adstadt fuhren w ir nach U ntertauern . A uf der F a h r t  gewahrten 
w ir ,  daß der E n n sflu ß , welcher am E nnsu rsp runge  (5472" hoch) entspringt, 
und nach einem Laufe von 4 '/ ,  M eilen  bei einem Durchschnittsgefälle von 
0 ,1 9 0  auf die W iener K lafter beim P a ß  M an d lin g  (2400" hoch) d as  H er­
zogthum S a lzb u rg  v e rläß t, ein höher gelegenes R in n sa l, a ls  das an grän - 
zende Land h a t , daher die benachbarten G ründe  und W iesen um Altenmarkt, 
R adstad t und gegen M andling  einer fortw ährenden V ersum pfung ausgesetzt sind. 
D a ß  eine R egulirung  der E n n s  zur G ew innung eines einträglicheren K u ltu r­
bodens dringlich angezeigt ist, w ird wohl jeder Sachverständige zugestehen. W ie 
m an u n s aber m ittheilte , wollen die B a u e rn  die E nnöregulirung  nicht zu­
geben , weil sie dadurch die S tr e u  verlieren w ürden. S ie  sehen nicht ein, 
daß durch die E nnsregu lirung  ein viel reicherer E r tra g  des B o d en s  erzielt 
werden könnte, welcher die Herbeischaffung von S tr e u  noch überdieß leicht 
ermöglichen würde. E s  w äre im In teresse der B odencu ltu r die R egulirung  
der Flüsse im S a lzb u rg er G ebirge nicht n u r w ünschensw erth , sondern bei
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den jetzigen Zeitverhältnissen dringend geboten. W ie viele Joche e in träg ­
lichen gu ten . B odens können noch durch R egulirung  der S a lzach , E n n s , 
M u r , S a a le  u. s. w. gewonnen w erden? D ie  S a lzb u rg er Handelskam m er 
hat in  ihren letzten drei gedruckten H auptberichten wiederholt und eindring­
lich hierauf aufmerksam gemacht, und der wichtigen F rage  der F lu ß reg u li­
rung  und Entsum pfung im P in z g a u , P on g au  und Lungau ausführliche und 
eingehende E rörterungen  gewidmet.

I m  Ennsflusse bei R adstadt hat m an bereits einige M ale  Huchen ge­
fangen ; ein solcher Fisch wog einm al 7 2  P fu n d , und ein anderes M a l  3 5  
P fu n d . Auch die vom R adstadter T au e rn  herabfließende T aurach  enthält 
zahlreiche F o re lle n , welche seit den in jüngster Z eit ö fters stattgefundenen 
H olztriftungen seltener geworden sind.

A uf der F a h r t  nach U ntertauern  wendeten w ir oft unsere Blicke auf 
R adstadt zurück, d as sich lange dem Gesichtskreise nicht entzog, und be­
trachteten m it V ergnügen die liebliche Lage des S täd tchens und seine gefäl­
lige Umgebung. E ine S tu n d e  von U ntertauern  liegt die O rtschaft H a m m e r ­
l e h e n  m it einer T rink - und B ad ean s ta lt, welche sich im dortigen W ir ts ­
hause befindet. Einige K lafter rückw ärts und unterhalb des W irtsh auses 
kommt die kalte Q uelle  m it +  6° E . reichlich h e rv o r, deren W asser m it­
telst einer einfachen Hebe- und Pum pmaschine getrieben w ird. D ie  E inrich­
tung der A nstalt m it 5  einfachen Badekabineten ist sehr bescheiden; das 
B a d  besteht seit 1 8 4 9 , und steht gegenwärtig außer Gebrauch. D a s  W as­
ser gleicht dem von der Fusch.

V o r dem Posthause in U ntertaueru  labten w ir u n s  an dem Anblicke 
der schneebedeckten Tauernkette. D ie  R adstädter Tauerngebilde sind geolo­
gisch noch nicht en trä thselt, obgleich einige N aturforscher m it großer W a h r­
scheinlichkeit annehm en , daß dieselben die unterste S tu fe  des Alpenkalkes 
(sog. T r ia s )  darstellen. D ie  geologische G liederung der Tauernkalke ist 
wegen der verwickelten Lagerungsverhältnisse und unregelm äßigen R eihen­
folge metamorphischer Gesteine höchst schwierig.

M i t  spannender E rw artu n g  tra ten  w ir mit 12 Uhr M itta g s  den 
M arsch über den R adstädter T a u e rn  a n , welchen w ir auf der schön erhal­
tenen Poststraße b is  Tw eng zu machen hatten.

Z uerst füh rt der W eg zu einem leicht ansteigenden V orgebirge (K op- 
penw aud) a n ,  welches wie ein V orhang die Geheimnisse der T anernw elt 
zu verhüllen und den E ingang in dieselbe zu verschließen scheint. Plötzlich 
biegt die Poststraße nach link s, und w ir tra ten  in eine kesselartige Schlucht 
überrascht e in ; die steilen und hohen F elsw ände hangen wie schwebend 
über den W e g , verengen die Aussicht nach o b en , schwächen d as einfallende 
Tageslicht und lassen nach unten nu r fü r die S tra ß e  und die reißende 
Tanerache beschränkten R au m .

Diese schauerliche K lam m  ist und heißt „ K e s s e l " ,  „K esselw and." 
Z u r  Linken stürzt sich ein W ildbach in reißenden W irbeln  über die Felsen­
w a n d , und bildet einen prachtvollen W asserfa ll, welchen Schaubach den 
P o s c h a c h  e r -  W a s s e r  f a l l  taufte. S e in  W asser fließt durch eine Brücke 
sogleich in die T auerach. D e r  Kessel w ird allm älig w e ite r ; die S tr a ß e
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führt neben der brausenden Tauerache zwischen Felsenwänden nach au fw ärts  
bis zum K r e u z b ü h e l ,  wo die W elt mit B re tte rn  verschlagen scheint.

W eiters nach au fw ärts sahen w ir zur Linken an der S tra ß e  die F e ls­
wand ausgeholt; daher heißt diese P a rtie  die H o h l  w a n d ;  zur Rechten 
stürzt ein W asserfall über die Felsw and. T anernw anderer pflegen bei der 
Hohlwand die Hände in die Aushöhlungen zu stecken, welche a ls  sogenannte 
Wetterlöcher gelten. G eht kalte Luft heraus, so teiltet das auf Schönw etter; 
der w arm e Luftzug prophezeiht Regen. B ew undernd stiegen w ir die T auern - 
straße h in an , und gelangten endlich zum( großen W asserfall beim W a s s e r -  
f a l l b ü h e t .  W ir möchten diesen namenlosen W asserfall den T a u e r a c h -  
W a s s e r f a l l  taufen.

D ie  Tauerache stürzt sich zur Linken in dreimal unterbrochenem Falle 
schäumend nud tosend in die Tiefe. D e r Anblick dieses großartigen N a tu r­
w unders gewann noch dadurch an R eiz , daß uns die Nachmittagssonne den 
aufgelösten W asserstaub in Regenbogenfarben beleuchtete.

D e r  Taueracher-W asserfall macht von unten betrachtet einen gewaltigen 
Eindruck wegen des großartigen H intergrundes, indem mächtige Bergkolosse, 
wie die Seekarspitze, Bleislingkeil, W indsfeld - -  den H intergrund des W as­
serfalls bilden. Einige Schriftsteller führen a n ,  daß kühne Forellen den 
W asserfall auf- und abw ärts schießen. U ns scheint diese Angabe ein M ärchen.

Ungern trennten wir uns von diesem zauberhaften B ilde. W ir stiegen 
weiter zur G n a d e n  b r ü c k e ,  wo sich den Blicken eine neue freundliche 
Landschaft eröffnet. D ie Thalengen erweiterten sich Plötzlich zur Rechten, 
w ir sahen B uchen- und Ahornbäume in unserer N ähe , und Alpenweiden 
int saftigen G rü n .

I n  einer breiten M u ld e , durch welche sich die Tauerache malerisch 
schlängelt, stehen die S ennhütten  der G n a d e n a l p e n ,  welche in unserer 
N ähe sich befanden.

Etw a 100 Schritte  oberhalb der Gnadenbrücke trafen w ir zur Linken 
eine schadhafte römische M eilensäule a n ,  deren Inschrift gänzlich unleserlich 
geworden. An der w e i ß e n  L a h n  hatten w ir ein prächtiges B ild  vor uns, 
zur Rechten unten in der Thalm ulde die S ennhütten  und schönen Alpen­
wiesen von der Ache durchströmt, dann die ansteigenden B e rg e , und weiter 
die gewaltigen Riesenberge der T au ern , namentlich das eigenthümlich geformte 
W indsfeld. Wendeten w ir den Blick nach Norden rückw ärts, so sahen w ir 
durch die Thalenge in der Ferne die Bischofmütze (Gosaustein), den T hor- 
nitb Dachstein malerisch gruppirt. Im m e r steiler ansteigend gelangten wir 
zum N e ß e l g r a b e n ,  wo w ir die S p u ren  der hier häufig abgehenden La­
winen in den grausen Tiefen erblickten.

N un  wendet sich die S tra ß e  und es erscheint wieder ein anderes Land­
schaftsbild , es beginnt ein anderes Leben; w ir traten in die Region der 
Tauernhöhen. E in frischer Luftstrom (der Tauernw ind) wehte uns entgegen 
a ls  unsichtbarer Tauerngeist. Nach einer Weile fanden w ir zur Rechten 
der S tra ß e  eine unleserliche römische M eitensäule und einen hölzernen W eg­
zeiger, welcher mit der Aufschrift „Z um  Johaunesfalle" den W anderer ein­
ladet, eine herrliche Naturerscheinung zu bewundern. W ir folgten dieser
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stummen Einladung. E s  führt kein betretener W eg zu demselben —  ein 
Zeichen, wie selten er besucht wird —  und w ir eilten sonach über die W eide­
plätze der Ochsenalpe, um die S te lle  zu finden.

E s  ist ein großartiges überraschendes N aturgem älde, wie die T auern- 
ache sich über eine Felsw and den Weg gebahnt hat und ihre Wasscrmassen 
über die senkrechte W and frei in die Lust hinaus und vielleicht 7 0  K lafter 
in die Tiefen hinabw irft, so daß m an unten zwischen Felsw and und W asser- 
fall durchgehen kann. Diese prachtvolle Katarakte ist von weiland Erz­
herzog Jo h an n  bekannt gemacht w orden, welcher im Ja h re  1817  ein G e­
länder und einen S te ig  Herrichten ließ , dam it m an auch ohne Umwege zu 
den Tiefen des F alles gelangen konnte, von wo au s  das herrliche N a tu r­
schauspiel m it dem majestätischen H intergründe erst in vollem M aße genossen 
werden kann. Leider ist das G eländer schon schadhaft und der S te ig  in die 
Tiefe gänzlich verfallen. D ie  Post fährt ja mit den Reisenden, wie w ir 
hörten . N a c h t s  über den T au ern  und so sehen dieselben von all' diesen 
Herrlichkeiten —  nichts.

E s  wäre fast eine Verpflichtung des Landes, daß der „Erzherzog J o ­
hann-Fall"  bequemer zugänglich gemacht würde. Eine Brücke über den 
F elsgraben , wo die Ache hervorstürzt, ein sicheres G eländer und ein fester 
S te ig  zum Wasserfallbecken hinab wären die nothwendigsten B au ten . V on 
diesem W asserfall führt auch ein Alpenpfad längs der Tauernache zum 
T auernhaus empor.

W ir kehrten zur Poststraße zurück, und marschirten auf der steil an­
steigenden S tra ß e  beim K e h r b ü h e l  (wo die Vorspannen umkehren) vor­
bei und erreichten endlich das T au ern k ar, d. i. ein m uldenartiges Hochthal, 
begrenzt von mächtigen Bergriesen. D ie  S tra ß e  ging dann leicht abw ärts 
und w ir erblickten bald das T auerndörfle i» , bestehend au s dem T au e rn ­
w irtshause, dem V ikariatshause und dem Kirchlein. D a s  T au ern w irts­
haus enthält mehrere historische Denktafeln (von W iesenegger, Erzbischof 
Kuen von B elast), alte B ild e r ,  Stehkästen von Zirbenholz, geräumige mit 
Zirbenholz ausgetäfelte Z im m er u. s. tu.

W ir befanden uns auf dem R a d s t ä d t e r  T a u e r n .  Keine w eittra­
gende Aussicht, nicht die sonderbare G ruppirung von Bergspitzen, auch nicht 
die liebliche oder wildromantische Lage ist e s , welche dem T auernkar Reiz 
und Anziehungskraft verleiht: ne in , hier bewegen die Schattenseiten des 
Menschenlebens, die Einsamkeit der Gegend und die melancholische Umgebung 
das Menschenherz. D ie  T auernw elt erheitert nicht; sie bewegt n u r ;  sie 
ist bestimmt fü r gefühlvolle Menschen und für stille Forscher! —

V on der Tauernkirche geht die S tra ß e  eben fort über das A u b r ü c k l  
bis zum ziemlich steilen K i r c h b ü c h e l ,  den letzten A nstieg, um  auf den 
höchsten Punkt der T auernstraße, zum T a u e r n f r i e d h o f e ,  zur T a u e r n ­
h ö h e  (5 4 9 9 ')  zu gelangen. H ier ist die Grenze zwischen Pongau  und 
Lungau, zwischen dem Flußgebiete der E n n s und M u r . M it  ernster S t im ­
m ung betraten w ir den Gottesacker der Tauernw anderer und Tauernbew oh­
ner und betrachteten die öden G rabhügel, einzelne Kreuze und M a rm o r­
tafeln. W ohl selten mögen Menschenhände das G rab  eines unbekannten
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T auernw anderers zieren, dafür schmückt die N a tu r mit ihrer A lpenflora den 
ganzen Gottesacker. —  Keine Rundsicht führt den Blick in die W eite , die 
nahen Gebirgskämme und Felsspitzen beschränken die Aussicht; lautlose 
S abb atru h e  herrschte auf der Tauernscharte. D ie  Grenzen werden von ge­
waltigen B ergen  gebildet. I m  Norden ragen die Seekarspitze, im N ord­
osten die Hundsfeldspitzen, im Südwesten die H irschwand, G am sle iten , der 
B leislingkeil, und das W indsfeld empor.

A uf der S tä t te  des Todes weilend vergegenwärtigten w ir uns auch 
die Gefahren der Tauernw anderer bei Schneegestöber, S tu r m , Kälte und 
Lawinensturz; denn w ir überblickten zum größten Theile jene berüchtigte G e­
gend zwischen Schcidberg und T anernhaus, wo Unglücksfälle sich nicht selten 
ereignen. W ir traten  aus dem Friedhöfe auf die Poststraße und sahen uns 
noch einige M a le  ringsum . D e r m it M au ern  und einer offenen Kapelle 
versehene Gottesacker soll auf alterthüinlichen B auresten längstvergangener 
Zeit stehen. W ir versenkten unsere E rinnerung in die graue Vergangenheit, 
wo römische Legionen, und kriegerische Horden diese Hochthalsgegend passir- 
ten , denn auf diesem T auernkar wird die römische M ansio  „in alpe“ ge­
wesen sein.

Z u r  Linken der S tra ß e  beinerkteu w ir ein W egmacherhaus und die 
Grenzmarken zwischen Pongau und Lungau. W ir athmeten nochmals die 
ätherreine Luft, welche auf der Tauernhöhe +  7° R . h a tte , während wir 
beim T auernhause 4-  9° R . und in U ntertauern +  9 0 "  R . Massen. Z u  
bemerken ist noch, daß auf der Tauernscharte ein ausgiebiger F undort von 
Alpenpflanzen und Kryptogamen ist.

W ir überschritten die Grenzen und traten iu 's  L u n g a u  ein. E tw a 
1 0 0  Schritte  unterhalb des Friedhofes zur Rechten, in der N ähe der S tra ß e  
steht au f moosigem G runde die Peterskapelle, und »eben derselben fließt die 
P etersquelle , welche in einem kleinen Becken ihr W asser sam m elt; fortw äh­
rend wirbeln feine S andkörner den G rund auf. D a s  kristallhelle frische 
W asser hat +  2 °  R . T em peratur, und besteht aus wenig kohlensauren- und 
schwefelsauren Salzen .

B eim  E in tritte  in 's Lungau eröffnet sich ein ganz neues Landschafts­
bild. D a s  T h a l wird beengter, die Gegend eintöniger und ernster; die 
prachtvollen, abwechselnden Scenerien auf der pongauer S e ite  werden ver­
mißt, es sind die Vorzeichen, daß w ir in ein rauheres K lim a kommen.

Zuerst ging es abw ärts über den steilen P e t e r s b ü h e l ,  über die 
I u d e n l a h n ,  (wo vorbeiziehende Juden  durch eine Schneelawine verun­
glücktsein sollen), bis zum W irtsh au s  am S c h e i d b e r g ,  hinter welchem zur 
Linken ein G arten  angelegt ist. W ir wandern über N e u -  und M ü h l ­
b ü h e l ;  überall sehen w ir jetzt die S p u re n  von den schönen weißen Kalk­
stein-Brüchen, welche schon die R öm er zu ihren M eileusäulen und B au ten  
benützt haben sollen. E s  beginnen dann die W asserfälle der Lungauer 
T auerache, welche bei dem steilen G efäll der Ache und der düstern wild­
romantischen S taffage nicht uninteressant sind.

Diese Gegend heißt auch „ W a s s e r f a l l . "  Nach dem „W asserfall" 
kommt der wegen seiner öfters abgehenden verheerenden Lawine berüchtigte
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„ B r e i t l a h n g r a b e n "  und baun „ B r e i t l a h n "  (breite Lawine) und das 
B r e i t l a h n  b r ü c k t ,  in dessen N ähe zur Linken eine schadhafte römische 
M eilensäule sich befindet. D ie  schöne S tra ß e  führt immer ab w ärts ; w ir 
kommen zu einer zwischen steilen Felswänden eingeengten Schlucht; zur 
Rechten steht ein gemauertes unansehnliches H äuschen, die Ueberrcste eines 
Blockhauses, jetzt der UntcrstandSort der Tauern-W cgm acher. D ieser Punkt 
hat eine strategische W ichtigkeit, und w ar schon zu wiederholten M alen  ein 
erprobter Vertheidigungsplatz. H inter dem einstigen Blockhause führt eine 
steinerne massive Brücke über den schauerlichen Abgrund der Ache längs 
der B ergw and h in ; unwillkürlich w ird m an bestim m t, bei dieser h o h e n  
B e r g b r ü c k e  H a lt zu machen. E s  ist ein unheimliches B ild !  —  D ie  
S tra ß e  macht dann eine große Neigung bis zum K a l k o f e n , (früher T a u -  
ernkrenz genannt). Z u r  Rechten eröffnet sich dem bangen Blicke die A us­
sicht in das an Vegetation üppige, und an malerischen Hochlandschaftsbildern 
reiche Lanschitz-Alpenthal, durch tvelcheö interessante Alpensteige nach Zeder­
haus und in die Flachau führen.

I n  der Gegend des Kalkofens bemerkten w ir die S p u re n  und Reste 
der im Ja h re  1 8 09  hier gebauten Schanzen und Vorwerke. Nach einer 
guten Strecke kamen w ir zur „ n a h e n  L a h n " ,  wo w ir die chaotischen Ueber- 
bleibsel der born nahen Gurpitschek häufig abgehenden Lawinen m it S chän ­
dern betrachteten. W ir  eilten von diesem Schreckensplatze hinweg, und nach 
einer W eile trafen w ir zur Linken zwei römische, kaum leserliche M eilen ­
säulen an der sogenannten O c h s n e r  L a h n .  Endlich näherten w ir u n s 
dem Fuße der T au ern . B a ld  sahen w ir zur Rechten eine K apelle, das 
sog. „ T a u e r n k r e  u z " , welche früher oben am Kalkofen stand , und im 
Ja h re  1 8 0 9  hieher versetzt wurde. W ir sind mm am Fuße der südlichen 
Abdachung des Radstädter T a u e rn ; nach einer kurzen ebenen Strecke er­
reichten w ir das kleine D o rf  T w  e n g ,  im V olksm nnde, auf alten K arten 
und Urkunden auch „ W e n g " , die erste O rtschaft im Lungau nach dem 
Tauernubergange.

2 . Land und Leute.
Ig n a z  von K ü r  s in  g e r  hat bekanntlich ein verdienstliches W erk über 

Geschichte, Volkskunde und S tatistik  L u n g a u ' s  geschrieben; weniger au sfü h r­
lich behandelte derselbe die Kulturgeschichte und das Naturwissenschaftliche 
dieses G aues. E s  sind, wie v. K ü r s i n g e r  selbst gesteht, noch viele Lücken 
in seinem W erke, welche von anderen Forschern ansgefüllt werden mögen. 
Einige wenige dieser Lücken über Lungau n u r theilweise auszufüllen, w ar 
daS S treben  unserer wiederholten W anderungen durch diesen G a u ,  wohl 
wissend, daß noch ein reichhaltiger S to f f  zur Durchforschung Lungaus brach 
liegt. W ir sind überzeugt, d aß , wenn Jem and  alle Ja h re  Lungau oder 
sonst eine interessante Gegend zeitlebens forschend besuchen würde, er immer 
neue Sachen auffinden und neue Erfahrungen machen würde. L a n d  und 
L e u t e  sind nichts Abgemachtes, nichts Abgeschlossenes; der Zeiten gewal­
tiger Geist ändert fortan Land und Menschen. D aS  V orw ärtsstreben der 
E inw ohner, die Umgestaltung des Landes durch Fortschritte der K ultur,
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und ein nie aussetzender K reislauf int physischen und psychischen Leben bringt 
Abwechslung und Neubildung, m it einem W o rte : schafft Geschichte der Erde 
und der Menschen.

L u n g a u  ist der uralte N am e des südöstlichen G aues des Landes 
S alzbu rg . S e i t  undettklicheu Zeiten sind die Grenzen dieselben geblieben, 
weil die hohen Gebirgskämme einer G renzabänderung nicht sehr günstig 
waren. E s  streiten sich noch die G elehrten, woher der N am e Lungau abzu­
leiten sei. S o l l  der N am e durchaus slavischen S tam m es sein, so würde uns 
die Ableitung von Lün,  dem slavischen N am en eines Falken (Falco macro- 
urus Gm.) am besten gefallen, denn an G eie rn , wozu auch die Falken ge­
hören, hat es bekanntlich in Lungau nie gefehlt. Lungau liegt zwischen P o n ­
g au , S teierm ark  und K ärnthen und bildet ein unregelmäßiges Fünfeck m it 
zwei längeren und drei kürzeren S eiten , welehe durch hohe Gebirgszüge d a r­
gestellt sind. D ie  fünf Ecken sind die Hafnerspitze (S W .), der Karlnock (S .), 
die Gstoderhöhe (0 .) , die Waldhornecke (N .) , und der Faulkogel (N W .). 
V on allen S eiten  von einem Höhenkranze eingeschlossen, stellt Lungau ein 
Hochthal, ein eigenthümlich geschlossenes G anzes d a r, dessen tiefster (2 2 9 7 ')  
Thalboden höher liegt, a ls  die angrenzenden fremden Thalgegenden. D e r  
M itte rberg , eine im V erhältniß  zur Umgebung flache Erhebung, ist das 
Herz L ungau 's; er liegt mitten im Hochthale, gegen ihn strahlen die B e rg ­
rücken aus. E r  und der Schwarzenberg theilen das T e rra in  des Hochthales 
in drei H auptthäler (M u r - ,  Taurach- unb T h o m ath a l), in welche dreizehn 
längere und kürzere Q u erthä le r (in Lungau Winkeln genannt) fächerförmig 
einmünden, nämlich: Tw eng, Weißbriach, Lieguitz, Göriach, Lessach, S eethal, 
R am ingstein , Kendelbruck, Mischlitz, Bundschuh, Leisnitz, M u r  und Zeder­
haus. Diese T häler werden von den meist gleichnamigen Bächen durchströmt.

D ie  Verschiedenheit ihrer Lage und ihrer F orm  u. s. w. gibt S to ff  zu 
interessanten S tud ien . D arü b er wollen w ir bei einer anderen Gelegenheit 
sprechen. D ie Lage Lungau's a ls  Hochthal und seine Gebirge bestimmten 
die F orm  seiner T h ä le r und seiner Kulturfähigkeit.

W o sich die Gebirge von beiden S eiten  begrenzen, haben die T h ä le r 
einen spitzen W inkel, der von dem durchlaufenden Bache tief eingerissen ist; 
in diesem Falle sind die kulturfähigeren S te llen  an den sonnigen B ergge­
länden wie angeklebt; dahin gehören der Zederhauswinkel, der hintere M u r ­
winket, ein Theil des Twenger W inkels, S eetha l, der Mischlitz- und Kendl­
bruckgraben, Liegnitz und Buudschuhthal. W o sich aber bei der Thalbilduug 
die Gebirge nicht berühren, entsteht ein eigentlicher T h a lg ru n d , welchen der 
durchlaufende Bach entweder tief eingeschnitten h a t, oder mit vielen K rüm ­
mungen langsam durchströmt. I m  letzteren Falle sind Versumpfungen und 
öftere Überschwemmungen der Thalsohle bleibende oder periodenweise an ­
haltende Erscheinungen. Z u  der ersteren G attung  gehören der vordere Lessach- 
und der Göriachwinkel, zu der letzteren der vordere M urw inkel, das 
M u r-  und Taurachthal und ein Theil des T hom athales, der Weißbriach- 
und theilweise der Twengerwinkel. Nach der G estalt der T h äter richtet sich 
der Bodenbau. I n  schmalen schroffen T hälern  sind H euernten, in flachen 
offenen und daher sonnigen der Getreidebatt möglich. Ueber die Hälfte der
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Thäler haben einen einzigen Ausweg in das betreffende Hauptthat, und finb 
bis auf den Ansgang mit hoher Gebirgsbegrenzung geschloffen.

W er die Erdgeschichte Lungau's durchforscht, wird bald zur Ansicht ge­
la n g en , daß ganz Lungau ein gemeinschaftliches Wasserbecken darstellt, und 
einstens ein großer Hochalpensee gewesen sei, welcher in den einzelnen T h ä­
lern früher oder später sein Wasser entleerte. Nach dem Laufe der größeren 
Gewässer, namentlich im Hauptthale der M u r , finden sich angeschwemmte 
Schottermassen. I m  Taurachthale, dem höchstgelegenen Hauptthale breitet 
sich eine tertiäre M ulde a u s ,  die sich in die benachbarten Q nerthäler fort­
setzt. Repräsentanten der Triasgruppe findet man in den mächtigen Kalk- 
und Schieferlagern des Zentralstockes der Radstädter Tauern. I m  ganzen 
Herzogthum Salzburg tritt nur im Bundschuh nnb Alpenbach die S te in ­
kohlenformation mächtiger zu T age; obgleich schwache Steinkohlenlager un­
weit T am sw eg beim Paßecken und auf der Haide (am S te in d l) vorkommen. 
A us letzterer Steinkohle bereitete sich der bekannte Naturtechniker Schlosser 
J u li in T am sw eg das G aslicht für seine Werkstätte. Uebrigens gibt es 
auch im Flachlande Salzburg schwache Steinkohlenlager, z. B .  bei S t .  
G ilgen (B ru n n leith en ), wo im I .  1 8 5 7  sogar ein Kohlenbau angefangen, 
aber bald wieder aufgelassen wurde. D en  größten T heil des Gebietes von 
Lungau nehmen metamorfische Gesteine ein; denn die ganze M asse der 
Tauernkette ist von Urgebirgsm affen aufgebaut, die Hafnerspitze (9 7 8 4 ')  ist 
der Hauptstock der Centralgneism assen, an welchen die übrigen m annigfal­
tigen metamorfischen Gesteine anstossen, und zwar sind es vorzüglich ver­
schiedene Schieferhüllen und Kalke, welche in zahlreichen Uebergängen zu 
einander die Bedeckung des Centralgneises darstellen.

D er  Hauptfluß des G aues ist die M u r ,  in welche sämmtliche Bäche 
einmünden. Auch gibt es zahlreiche Gebirgsseen in Lungau; die größeren 
sind: S eeth a l-, Preber-, Rothgilden-, M oritzeu-See u. s. w. S e lb st M in e­
ralquellen kommen im Lungau zu T a g ', nämlich der alkalische Kelchbrunnen 
bei M auterndorf, die Schwefelquellen beim Kämpfergute zu T raning und 
beim Trattner, und zahlreiche Gebirgsquellen mit frischem köstlichen Wasser.

Selbstverständlich müßten die Lufterscheinungen in einem G au e, der 
eine so eigenthümliche Lage und Gestalt h a t, sehr lehrreich sein. Leider 
werden die meteorologischen Beobachtungen nur allein in T am sw eg von 
dem Herrn Bezirksarzte D r . G a s t l  und Herrn Wundarzte H a t h e h e r  an­
gestellt. Ih ren  genauen Aufzeichnungen verdanken wir beachtenswerthe E r­
gebnisse. E s  wäre aber von wissenschaftlichem In teresse, wenn noch ander­
w ärts au einigen Punkten und zwar in M auterndorf, S t .  M ichael, dann 
etwa in M u r ,  Z ederhaus, Lessach oder R am ingsteiu, bestimmte meteoro­
logische Beobachtungen angestellt würden. Geistliche, Schullehrer und an­
dere P erson en , die Liebe, Ausdauer und wissenschaftliches Interesse für die 
Sache haben, könnten den meteorologischen Studien  des G aues und Landes 
große Dienste erweisen; denn bis jetzt erhält die meteorologische Centralau- 
stalt in W ien nur au s der S ta d t Salzburg, H of- und Badgastein die R e ­
sultate der nach Vorschrift gemachten Beobachtungen.

D ie  hohe Lage dieses G aues ist dem Ackerbau nicht sehr günstig; die
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bebauten Sieder trifft man meistens mir an den Sonnseiten in der T h a l­
sohle; ausnahm sweise erhebt sich der Slnbau etwas über die T h ä le r , z. B .  
am M itterberg, auf der Haide, am Lasaberge; denn die Abhänge der B erge  
sind fast durchwegs mit dunkeln Nadelholzwaldungen umschattet. E s  ist ein 
großartiger düsterer Anblick, die int blauen Dunkel gehüllten F orste, und 
zwischen diesen einportauchende grüne Bergm atten bis zu den kahlen F e ls ­
wänden der Hochwelt hinanziehen zu sehen. Doch sind Laubholz- und 
Gartenbäume nicht so selten, a ls  rn^tt sich erzählt. W ir fanden in den 
Hauptthälern und in den Winkeln O bstbäum e, (hier O besbäum e genannt), 
Ahorn (die schönsten auf der Haide und in Vordergöriach), B irken, Ulm en, 
Vogelbeerbäume u. s. w. in Genüge: die Erlen bilden oft ganze Bestände. 
D ie  Eiche kommt nur in Zwergform  und äußerst selten vor. Unstreitig ge­
deiht am üppigsten daS Nadelholz. E s  gibt Lerchbäume von 3 — 4  Schuh  
Durchmesser, und ihr Harz geht a ls  Terpentin in den Handel An ange­
bohrten Lerchen findet man häufig den Riesenschwamm, (Lerchenfell genannt.) 
D e r  herrlichste unter den W aldbäumen Lungaus ist der Zirbenbaum (Zem - 
6er), dessen Holz mannigfaltig verarbeitet w ird , besonders zu Schnitzwerken, 
und dessen Zapfen (Zeischgen genannt) wohlschmeckende Nüßchen gibt.

D a ß  die Obstzucht in Lungau keine Fortschritte macht, liegt nicht so 
sehr in der rauhen Beschaffenheit des K lim a s, a ls  vielmehr in den V orur- 
theilen und der Gleichgiltigkeit der Lungauer. D a ö  D o r f S teiudorf gleicht 
einem O bstgarten, und in T a m sw eg , wo Einige mit Vorliebe die O bst­
bäume pflegen, trafen w ir gute Obstfrüchte a n ; wir sahen dort Aepfeln 
von 17 Loth Schwere. B e im  Zechner in Göriach aßen wir die schmackhaf­
testen Kirschen. S e lb st Zwetschken gedeihen in Lungau.

M it  tadelnswerther B arbarei behandeln die Lungauer das Laubholz. 
D ie  Laubbäume werden nämlich im J u li beim besten G rünen und S ä f te ­
triebe beschnitten und ihres Laubes beraubt, welches die Einwohner a ls  F ut­
ter für die Schafe im W inter verwenden, und es wird sohin begreiflich, daß 
nicht etwa das Klima allein dem Gedeihen des Lanbholzes Hindernisse setzt.

Gerste und Hafer sind die Hauptfrüchte, tvelche überall in Lungau und 
meist von vorzüglicher Q u a litä t gedeihen. D er  Lungauer baut auch Roggen, 
W eizen, Flachs, B ohnen , Erbsen, R üben, Erdäpfel. D a s  geschnittene G e­
treide wird in Garben gebunden, und mehrere Garben zu sogenannten „ D o ­
cken" kegelförmig übereinandergelegt; 8 Garben von S o m m e r- und 1 0  
Garben vom Wintergetreide geben eine Docke; 6 0  Garben geben einen 
Schober. A us 1 Schober lassen sich in den Winkeln 1 Metzen und in den 
Hauptthälern selbst 2 — 3  Metzen Körnerfrucht gewinnen.

S ta t t  Joche Sieder gibt man häufig die Anzahl Schober a n ,  welche 
ein bestimmtes Feld liefert.

D ie  Lieblingsfrucht sind die B ohnen , das M a n n a  der Lungauer, welche 
überall mit Borliebe gebaut, und an hölzernen S ta n g en , sogenannten H a r ­
f e n  (im Volksm unde: B o u a sa i» , Bohnensäulen) getrocknet werden, um  
welche zahlreiche Nußheher (hier Krakseln genann t), naschend herumflattern. 
A ls Gartengewächse ist der in ausgezeichneter G üte und Größe vorkom­
mende Blumenkohl (K arfiol) und das Kraut zu erwähnen.
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F ü r  den B otaniker ist Vimgaii vielleicht das interessanteste Alpengebiet, 
da sich die östliche m it der westlichen Pflanzenw elt hier verm ählt. H ervor­
zuheben sind: der celtische B a ld r ia n  (hier Speik  genannt) w elcherbesondersam  
Gstoder in S eeth a l äußerst üppig wächst, und früher einen bedeutenden 
A usfuhrartikel in die Levante bildete; das isländische M o o s ,  in Lungau 
G eißstrauben genannt —  ist ebenso h ä u fig , besonders am Lasaberg und 
w ird a ls  S chw einfu tter benützt;  Edelweiß wächst ain westlichen Abhange 
des G oisberges , fast b is zur Ebene h e ra b ; Ephen kommt wild in Lungau 
nicht vor ;  Vinca minor ist häufiger. F ü r  den B otaniker sind in Lungau 
folgende S ta n d o rte  besonders anzuem pfehlen: R adstädter T au e rn , Lantfch- 
feld (S e ite n th a l des T w enger W inkels), das G urpitschek, die Umgebung 
von M a u te rn d o rf, (besonders auf dem B u rg s ta ll) , der T ro g b e rg , das 
Speiereck, der hohe P reb er, H interalpenthal (besonders Erzherzog R a iner- 
höhe, Schilcherhöhe), S ta n g a lp e , B undschuhthal, Weißeck, N iedingberg, 
der hintere Zederhausw inkel (H in te rried in g ), das G ang thal im M u rw in ­
kel (bei Schelgaden.)

G anz Lungau ist durch Z äune sowohl in Ebenen a ls  auf Höhen in 
viele hundert P a rtie n  abgetheilt, w as der Landschaft einen eigenthüm ­
lichen Charakter gibt. D iese Holzverschweudung ist n u r bei diesem Reich- 
thume von W aldungen möglich. E s  gibt R an d- und Hecken- (S ta n g e n )  
oder F ach-Z äune. Erstere (m it kreuzweise übereinander gelegten S ta n g e n ) 
sind am beliebtesten, und dauern bei 2 5  Ja h re .

D ie  Z äune  werden durch B ä n d e r von Lerchenholz zusam m engehalten; 
d as dicke Ende eines solchen B a n d e s  heißt F eige; derjenige B esitzer, auf 
dessen G ru n d  die Feige schaut, ist zur E rhaltung  des Z au n es verpflichtet. 
B e i  Heckenzäunen heißt der Abstand von je drei P a a r  Stecken ein Fach.

V iel wichtiger a ls  der Ackerbau ist die Viehzucht in Lungau und 
namentlich w ird auf die Ochsenzucht die größte S o rg fa lt  verw endet; L un­
gau, a ls  große Alm, eignet sich and; ganz vorzüglich fü r die Viehzucht.

Verschiedene Erze und M e ta lle , a l s :  E isen , G old, S i lb e r ,  Kobalt, 
W ißm uth, Kupfer, B le i, Arsenik re ., welche in der Erde L ungaus ausge­
sucht und gefunden w urden , gaben Anlaß zum blühenden B e rg b a u ; jetzt 
sieht m an leider nur in den R u inen  der Hüttenwerke und in den ver­
fallenen S to lle n  die S p u re n  eines einstigen gesegneten Bergglückes. D e r 
M ineraloge und Geologe soll folgende S ta n d o rte  in Lungau besonders 
aufsuchen: R adstädter T au e rn , Tw engerwinkel (K arlsbergeralpe), M a u te rn ­
dorf (C rinoidenkalk), W eißbriachwinkel (A ltes S ilb e rg rü b e l, Zinkw and), 
Lessachwinkel (Jose fa lp e), R am ingsteiner Winkel (A ltenberg , D ü rre n ra in , 
H in te ra lp e , Kendlbruck, M ischlitzgraben, M üh lbach tha l, M ühlhauseralpe, 
P re ie rs fe ld ) , Bundschuhthal (K am ehlgrube, R o sa n in , W inkelm ahd), die 
Kohlenlager (m it Pflanzenabdrücken) auf der S ta n g a lp e , um S t .  M a rg a ­
re th en , bei T am sw eg , M urw inkel, und zw ar: S ch e lg ad en , (G a n g ­
th a l, Ofensteinbruch, S c h u lte rb a u ) , dann R othg ilden thal, M oritzenthal, 
(H a fn e r ) , Kogelalpe, W alischalpe, S chm atzgruben; der Zederhausw inkel 
(H ubalpe, S chw arzw and, Weißeck.)

A ls geschichtlich älteste B ew ohner Lungaus werden T au risk er genannt,
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welche durch die R öm er unterw orfen w urden. I n  den Zeiten der Völker­
w anderung drangen S la v e n  ein,  welche wieder allm ählig mit Deutschen 
sich vermischten.

Unverkennbar haben das rauhe mib düstere K lim a , die Abgelegenheit 
und die kargen Erw erbsverhältnisse Lungaus einen mächtigen Einfluß auf 
die B ew ohner ausgeübt. H ie r , wo die S c h a tte n - und Nachtseiten der 
N a tu r  so mächtig auf das G em üth des Menschen einw irken, und wo die 
düstere F ärb un g  der Landschaft einen melancholischen Charakter aufdrückt, 
m uß sich auch das E rns te , ja vielbeicht D üstere im C harakter des B e ­
w ohners entwickeln. S o w ie  n u r kurze Z e it eine lachende, bunte P flanzen­
flu r die Felder und Höhen L ungaus schmückt; so findet m an auch weniger 
Gemüthlichkeit, Frohsinn und selten jauchzende Lustbarkeiten. D a s  M iß ­
trauen  gegen A usw ärtige ist bei der Abgeschiedenheit der T h ä le r wohl 
leicht zu begreifen.

Doch zeichnet sich der Lungauer anderseits durch viele vortreffliche 
Eigenschaften au s. M a n  rühm t seine echte R elig io sitä t, seinen S in n  fü r 
Gesetz und O rdnung  zu Hause und a u sw ä rts , seine Einsicht und Anstellig­
keit, seinen Gleichmuth in guten und bösen T agen , sein m usterhaftes B e ­
tragen im H eere , und überhaupt die geringe Anzahl von Vergehen und 
V erbrechen, die sich die B ew ohner dieses G au es  lassen zu Schulden 
kommen.

D ie  Lungauer beiderlei Geschlechtes besitzen einen kräftigen , dauer­
haften K örperbau ; sie wachsen langsam und gelangen spät zur Reife. 
U ebrigens liefert kein G au  verhältnißm äßig so viele und tüchtige S o ld a ten . 
D en  schönsten Menschenschlag findet man wahrscheinlich in Z ederhaus und 
Lessachwinkel; die unansehnlichsten B ew ohner trifft m an in R am ingstein, 
Keudelbruck und S eetha l.

D a ,  tvie bereits e rw ä h n t, sich in Lungau deutsche und slavische 
Volkstheile mischten, so darf es nicht W under nehmen, wenn sich S p u re n  
hievon noch heutigen T ag es auffinden lassen. W er in  slavischen Ländern 
länger gelebt hat, w ird diese W ahrnehm ung bestätigen müssen.

Eine physische Erziehung des L nngauers gibt es, wie auch wohl a n ­
d erw ärts  in G eb irgö län deru , eigentlich kaum. D a s  Kind w ird geboren, 
einige M ale  gewaschen, mit M ehlbrei gefü tte rt; alles klebrige überläßt 
m an so ziemlich der lieben N a tu r. D ie  K inder fangen ziemlich spät zu 
gehen a n ,  in 's  F reie gekommen, wachsen sie rascher, werden aber bald­
möglichst zu H ausarbeiten  und später selbst zu schwereren V errichtungen 
angehalten. I m  S o m m er Vieh hüten, im W in te r dreschen, ist die gewöhn­
liche Beschäftigung der heranwachsenden Jn g e n d ;  denn die A rbeitskräfte 
(D ienstboten) sind in Lungau theuer, und in manchen W inkeln fast nicht 
zu bekommen. F rühe harte  A rbeiten, grobe N ahrung  und die rauhen kli­
matischen Einflüsse mögen wohl viel an dem m inder Vortheilhaften Wüchse 
des sogenannten schönen Geschlechtes in Lungau Schuld  tragen.

V on der W iege b is zum G rabe  thu t der Lungauer sehr wenig für 
die Pflege seines K örpers. G a r  viele alte Leute sterben, welche Zeitlebens 
m it A usnahm e der B ä d e r gleich nach der G eb u rt ihren K örper nicht mehr
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gewaschen habe». Aber das B ad en  im Freien ist bei der großen Kälte der 
Gebirgsbäche fast eine Uninöglichkeit. Gleich der physischen Erziehung läßt 
jedoch auch die geistige noch manches zu wünschen übrig. W ir  trafen junge 
Leute, welche weder lesen noch schreiben konnten, und auch den Nutzen 
dieser Fertigkeiten und Kenntnisse nicht einsehen w ollten.

I n  den größeren O rten , wo Verkehr und G esittung die rauhen und 
düsteren Charaktere verfeinert haben , trifft man wohl öfters auch heitere 
Gemüthlichkeit an.

W ichtig für den Nationalökonom en ist die konstatirte Thatsache, daß 
die Bevölkerung einzelner T heile L u n gau 's, z. B .  im M urw inkel, Zeder­
haus in Abnahme begriffen ist. T h e ils  das Eingehen früherer E rw erb s­
zw eige, w ie z. B .  des Bergw erkbetriebes, ohne Ersatz für das V erloren­
gegangene, the ils die ökonomische Richtung vom K le in - zum größeren 
Grundbesitz, theils die Entziehung vieler tüchtiger Arbeitskräfte durch die 
R ekrutirung, die später nicht alle in ihr a rm es, einsam es und rauhes 
H eim athland zurückkehren, gibt man a ls  die Ursachen dieser betrübenden 
Erscheinung an. I m  Jahre 1 7 9 5  zählte ganz Lungau 1 3 .9 5 8  B ew ohn er, 
im Jahre 1 8 5 7  aber 1 2 .9 3 7 !  — , im Jahre 1 8 6 2  (geistlicher S ch em a tism u s)  
1 3 .0 3 6 .

D ie  Kost einer ärmeren B auernfam ilie  in Lungau würde einem ver­
wöhnten Flachländer w ohl den Appetit verderben. D a s  Supp en brot besteht 
a u s Haber- und Gerstenm ehl m it Kleien vermengt, oder a u s H aber- und 
B ohnenm ehl und Kleien. D a s  sog. H ausbrot besteht a u s  Gerstemnehl, 
welchem B oh n en - und Roggenm ehl und manchmal auch Kleien beigemengt 
sind. B o h n en -, Schottensuppen, eine a u s geräuchertem Fleische gesottene 
S u p p e  mit Knödeln a u s Gerstenm ehl, saures Kraut m it „G m achat", ge­
räuchertes Fleisch, Speck , Schaffleisch, dann eigenthümlich zubereitete N u ­
deln und dgl. sind die häufigsten Gerichte des Lungauers. Fleisch genießt 
der Lungauer w e n ig ; mancher liebt alten, ranzigen und harten K ä s ; Jahre  
alter Speck, stinkender Käse, a ltes Schm alz wird m itunter sogar a ls  stark­
machende Kost gerühmt. D iese  Liebe für Fettsäuren erinnert an eine ganz 
ähnliche Erscheinung unter den B ew ohnern des nördlichen E uropa'«. D e r  
B a u e r  trinkt im allgem einen w enig geistige Getränke. W ährend m an, nach 
H errn P f . P . in M . ,  in P in zgau 's W irtshäusern etwa zwei D r itte l der 
Gäste B ra n n tw ein  trinken sieht, und sich dieses Verhältniß in P ongau  
auf die H älfte beschränkt, trinkt nur ein D r itte l der Lungauer S ch n a p s , 
die übrigen B ie r  oder auch W ein . Kaffee ist nicht unbekannt und dessen 
Verbrauch in raschem S te ig en . Auf der K önigsalm  erzählte u n s die S en d in  
mit fast komischer Unbefangenheit, daß ein Reisender, welcher auf der Alm  
R ast hielt und in der Senn h ü tte  Kaffee sich zubereitete, ihr davon anbot, 
doch trotz der verschiedenen M ischungen mit R a h m , trotz des mehr beige­
gebenen Zuckers konnte ihr der Kassee gar nicht munden. Deßgleichen ver­
schmähte ihn die N achbarsendin, die Almknechte und Hirtenknaben. E nd­
lich a ls  kein menschliches W esen auf der Alm  den Kaffee genießen mochte, 
stellte man ihn einer G aiß  v o r , welche den arabischen Bohnentrank unter 
dem Gelächter der Zuschauer m it G ier  verschluckte. Tabak wird in Lun­
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gau viel geraucht; auch das schöne Geschlecht verschmäht bisw eileu ein 
Pfeifchen nicht.

Leider gibt es auch vou Kindheit an Schw ach- und B lödsinnige und 
zw ar in nicht gar geringer A nzahl, kaum ein Winkel w ird davon ganz 
frei sein; die meisten findet m an in R am ingste in , in und um T am sw eg, 
in S e e th a l ,  in U nternberg ; Lessach und Z ederhaus find fast ganz frei. 
I n  Unternberg ist die interessante B eobachtung zu machen, daß un ter den 
B ew ohnern  des D o rfe s  an der S cnnse ite  nu r 2 Schwachsinnige vorkom­
men , während an der Schattenseite fast in jedem Hause solche zu fin ­
den sind.

E ine eigene Klasse von Lungauern, nämlich die S c h w e i u s c h n e i d e r  
sind nicht zu vergessen. S ie  verlassen im F rü h jah re  ihren G a u  und reisen 
weit in  die Frem de —  bis P reußen  und an die türkische G renze , haben 
ihre gewissen Bezirke, welche sie früher theuer verpachten und verkaufen 
konnten, und verdienten sich besonders in früheren Z eiten viel G eld. E s  
gibt bei 3 0 0  Schweinschneider, welche namentlich in S t .  M ichael, M a ria -  
p fa rr , M u r  und Z ederhaus wohnen. S ie  verschneiden Schw eine, Pferde, 
H ornvieh , H unde u. s. w. männlichen und weiblichen Geschlechtes m it einer 
staunensw erthen  Einfachheit, m it einem Glücke und einer F ertigkeit, wie 
sie n u r einem O pera teu r zu wünschen ist. Trotz der vieljährigen Reisen 
und W anderungen  in fremden Ländern, trotz der m itun ter reichlichen G e ­
winne (sie operiren auch gegen B ürgschaft) und der m annigfaltigen E r ­
fahrungen im A uslande führen sie jedoch am eigenen H erde und in ihrer 
Feld- und H ausw irthschaft im G anzen wenig N euerungen ein. E s  gibt 
im Luugau auch Einzelne, welche durch Anbohren des Schädels (T rep an iren ) 
eines m it der Drehkrankheit behafteten T h ieres den die Drehkrankheit be­
dingenden W urm  herausnehm en; diese m it Einfachheit und Fertigkeit voll­
führte O pera tion  gelingt aber nicht immer. Einige M äh er und S cheren­
fänger gehen in die benachbarten K ronländer zu bestimmten Zeiten auf 
Verdienst.

D e r  B a u e r  möchte im Durchschnitte beinahe wohlhabend genannt 
werden können. D ie  A rm ut der Geuschler zeigt sich auffallend an ihren 
W ohnungen. W ie die alten S la v e n  bewohnen sie häufig au s wenig be­
hauenen B äum en  gezim merte, altersschw arze, rußige H ütten , „Geuschen" 
g enan n t, mit kleinen Oeffnungen statt der Fenster, m it niedrigen finstern 
schmutzigen, rauchigen S tu b e n ,  in der N ähe die stubenartigen Verschlüge 
a ls  V iehställe, in welchem d as Vieh ledig sich befindet. Unheimlich fühlt 
m an sich in diesen höhlenartigen stinkenden R ä u m e n , bei deren Besichti­
gung m an öfters in Zw eifel g e rä th , ob sie wohl von Menschen bewohnt 
werden.

I n  einer Ecke der Geusche, der sogenannten „ W ä rm " , bemerkt man 
noch hie und da die W a i k f r e n t e ,  d. h. ein G e fä ß , in welchem der 
U rin  der männlichen B ew ohner des H auses gesammelt und aufbew ahrt 
w ird. W ozu dieses undelikate H a u s g e rä th ? —  D ie  W aikfrente ist in  Lun­
gau bisw eilen ein wichtiger B estandtheil der H ausw irthschaft. M a n  wäscht, 
um  S e ife  und Asche zu ersparen , m it menschlichem U rin  Kleider und
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Wäsche. M a n  kann daher einen bevorstehenden hohen Feiertag  in Lungau 
vorher schon rieche»; denn der In h a l t  der W aikfrente verbreitet keineswegs 
indische Wohlgerüche.

D ie  T r a c h t  der Lungauer hat in dem letzten H alb jahrhundert von 
ihrer Eigenthümlichkeit eingebüßt lind dllrch N achahmung frem dartiger 
M oden sich v e rä n d ert; namentlich nähert sich die männliche Lungauer T rach t 
der kärntnerischen, die weibliche der pongauischeu. D ie  Kleidung besteht 
meistens a u s  Schafw olle (Loden). B la u e  W ollstrüm pfe sind beliebt.

V o l k s f e s t e ,  deren es n u r wenige gibt, sind bei dem ernsten Völklein 
nicht im  Schw ünge. Jed e r Frem de w ird in Lungau die sonst in  G e b ir­
gen herrschende heitere Laune vermissen. Lärm endes S in g e n  in W ir t s ­
h äusern , Jauchzen im  F reien  und öffentliche S p ie le  sind selten. O effent- 
liche T anzunterhaltungen  finden a n s  religiösen G ründen  n u r  zu gewissen 
Zeiten des H erbstes und W in te rs  s ta tt; dafü r werden bisw eilen geheime 
V ergnügen aufgesucht; dahin gehören die W inkeltänze in den A lm hütten 
bei einer einfachen Schw egelpfeife, oder bei den Klängen einer M u n d ­
harm onika. E ine öffentliche B elustigung ist das Apach- (A per-) schnalzen, 
welches dem Sennvolke die frohe Botschaft des beginnenden Alpenlebens 
verkündet. D ieses Schnalzen ersetzt so zu sagen das Jodeln . E ine andere 
U nterhaltung  ist d as Jaggosen (Jakobsen), wo an  den T agen  Jakob und 
A nna die S e n n in en  die sie besuchenden Bekannten nach Möglichkeit gast­
lich bewirthen. Am meisten w ird das einförmige Volksleben durch die 
F a h r t  zur und von der Alm festlich b e rü h rt;  namentlich w ird  das A bfah­
ren  von der Alm feierlich begangen.

Z u  den Volksbelnstigungen gehört auch d as Sam sonfest in  T a m s- 
weg, d as G oliatfest in  R am ingstein u. s. w. E ine u ra lte  heidnische B e ­
deutung haben die Freudenfeuer in der Osternacht (O sterfeuer), und die 
S onnenw endfeuer; zu vergessen sind endlich nicht die M andlm ondtäge 
(V iehmärkte) in T am sw eg.

Hinsichtlich der K leidung, S it te n  und auch der S prache nähert sich 
der L ungauer dem ihm verw andten K ärn tner und S ic h e re r ,  am  w enig­
sten seinem S a lzb u rg e r B ru d e r  und Landsm ann. Abgeschieden und getrennt 
durch die hohe Tauernkette von dem übrigen S a lzb u rg e r Lande, d as  ihm 
weniger bekannt is t, sucht sich der Lungauer an  seine ihm zugänglicheren 
N achb arn , besonders an die K ärn tner anzuschließen. B e i weitem mehr 
Lungauer steigen über den Katschberg, a ls  über den T a u e rn . E s  darf 
u n s daher nicht ivnndern, wenn w ir in Lungau selbst K ärn tner Kalender, 
K ärn tner Schreibhefte u. s. w. vorherrschend finden.

D ie  in Lungau unverkennbar vorkommenden slavische» Ueberreste 
haben sich w eniger in Gebräuchen und in S p ra c h e , m ehr aber in B e ­
zeichnung von O rtschaften, B ergen , H ausgeräthen , Geschlechtsnamen u. s. w. 
erhalten. I n  Lessach, Z ederhaus (der W ald - oder W allnerische D ialek t), 
und im M urw inkel finden sich die meisten sprachlichen Eigenthümlichkeiten.

W er übrigens blos längs der H eeresstraße oder in den großen M ä r k t e n  
seine S tu d ie n  über Lungau machen w ürde, möchte freilich die hier apho­
ristisch aufgezeichneten Schilderungen nicht ganz passend und w ahr finden.
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W er einen G a n  und seine Eigenthümlichkeiten kennen lernen w ill, darf 
jedoch nicht imm er an der frequenten P osts traße, nicht in den durch V er­
kehr und fremde S it te n  verfeinerten großen Ortschaften die EingeLoruen 
und ihre S it te n  beobachten; in den abgelegenen W inkeln , auf schwer zu­
gänglichen Einöden und A lm hütten , auf einsamen W egen und G ebirgs- 
pfadeu und dgl. —  da findet der Kulturhistoriker und N aturforscher öfters 
echten und reichen S to f f  zu seinen S tu d ie n .

3. Mauterndorf und sein Heilbad.
M a u t e r n d o r f  zeichnet sich wegen seiner B a u a r t  und vielen m ittel­

alterlichen Ueberresteu vor allen andern Marktflecken des salzburger Landes 
a u s . M a u te rn d o rf, am A usgange des T w enger W inkels in einer ziem­
lich flachen Gegend liegend, hatte einstens a ls  M ittelpunkt der domkapi- 
telischen Besitzungen in Lungau eine wichtige namentlich merkantilische 
B edeutung. G egenw ärtig  bewahrt es n u r noch in dem alten Schlosse, in 
dem ehemaligen S alzn iederlags - und M au th h au se , im P fa rrh o fe , im 
G rim in g hau se , sowie in vielen baulichen Einzelnheiten die Denkmale ein­
stiger G röße und W ohlfahrt. B e i 'd e r  int größeren S ty le  angelegten 
B a u a r t  vieler H äuser macht die unschöne und unansehnliche Kirche, welche 
noch zu allem Ueberflusse m itten auf dem M arktplatze steht, einen ungün­
stigen Eindruck. I n t  sog. G rim m inghause, jetzt P rivate igenthum , w äre der 
R itte rsaa l int ersten Stockwerke noch viel schöner und sehensw ürdiger, 
wenn nicht die kunstvolle Holzdecke fehlte, welche jüngst um 600 fl. „ nach 
W ien" verkauft worden sein soll! S o  w anderte in diesem Jah rh u n derte  
und w andert noch jetzt manches vaterländische Kleinod außer Land in 
fremde Hände und m it dem Verschwinden vaterländischer Kunstdenkmale 
schwindet auch allm älig das lebendige Andenken an S a lz b u rg s  einstige 
B edeutung. I m  W örleshause findet sich in der weiten schönen H au sflu r 
eine Gedenktafel m it folgenden N am en - Verzeichnissen und S prü ch en  der 
„T hum brich ter" und „Thum bschreiber". —  T h u m b r i c h t e r .  1528. B e ­
denk den A ußgang , so w ärth  es d ir ben A nfang. Jakob S tra f fe r . —  
1563. Ich  w a g 's , G o tt verm ag's. B a lth asa r Bischer. —  1569. Nasci, 
pati, mori. Mgr. Jo h . R o ttm air. —  1598. W olf P ran p e rg er. A. B. T.
—  Thumbschre i ber:  1553. Dimidium plus toto. I). Martinas Pegius.
— 1558. Mag. Joh Raminger. — 1561. ff. P . X. T . ZX* Mag. Joh. 
Rottmair. — 1572 Mag. Johan. Wascher V. V. V. V. — 1578 Mag. 
Martinas Schönlin. — 1581 Mgr. Melchior Wolffichen. — 1591 Mgr. 
Davit Riechperger. V. I. D.

Am meisten w aren w ir beim D urchw andern  der S ch loß-R uine er­
fre u t, die angenehme W ahrnehm ung zu machen,  daß die in N r. 257  der 
S a lzb u rg er Z eitung vom I .  1860 gemachten Andeutungen wegen Restau- 
rirun g  der Schloßkapelle bereits thatsächlich zur A usfüh rung  gekommen 
sind. Z u r  Schloßkapelle fü h rt jetzt eine gedeckte hölzerne S t ie g e ; im In n e rn  
des merkwürdigen R aum es ist der seit dem Ja h re  1831 in der Pfarrkirche 
untergebrachte prachtvolle F lü g e lalta r gehörig aufgestellt; die am Chor 
eigenthümlich angebrachten Frescom alereien sind unversehrt geblieben; fer­
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nerS sind im Kirchenschiffe neun B etstühle aufgestellt; oberhalb der K a­
pelle sind in einem R aum e der S chloßru ine zwei Glocken (eine alte und 
neue) aufgehängt: kurz, —  die K a p e l l e  im S c h l o ß e  M a u t e r n d o r f  
ist fü r A bhaltung gottesdienstlicher V errichtungen (welche jetzt wöchentlich 
stattfinden) w ürdig  eingerichtet. Und das V erdienst, zur E rhaltu ng  v a te r­
ländischer D enkm ale so treffliches geleistet zu haben, gehört dem wackern B ü r ­
ger H errn  V itu s  M a u s e r  in M au te rn d o rf. W ir  rufen diesem kunstsin­
nigen W ohlthäter einige D ankesw orte  nach, weil er im  In teresse der E r ­
haltung und R estaurirung  vaterländischer a lte r B audenkm ale und K unst­
werke so großm üthig gehandelt h a t! M öge sein Beispiel Nachahmung im 
Lande finden! M it  W ehm uth betrachteten w ir dagegen die bereits ver­
fallenen und dem weiteren V erfalle noch preisgegebenen M a u e rn , T hürm e 
und R äum e des S chlosses, denn dasselbe ist schon R u in e ;  es w äre zu 
wünschen, daß ein reicher Liebhaber sich fände , der diese herrlich gelegene 
und an E rinnerungen  reiche B u rg  vor ihrem  weiteren V erfalle bewahren 
möchte und wiederherstellte.

I n  diese B etrachtungen  versunken fiel u n s an  der W and  eines g ro ­
ßen S a a le s ,  ein von einem H utm acher hingeschriebenes Gedicht a u f, w el­
ches auf unsere R u ine  trefflich p a ß t:

E s  ödet dunkel trauernd  
D ie  alte B u rg  h e ra b ;
S ie  le h re t, nichts sei dauernd,
N u r  ruhig  ist das G rab .
W ie Rauch in Luft verschwindt'.
W enn m an es thu t betrachten,
Auch so vergänglich sind 
Alle irdischen S achen . —

Trotz der unfreundlichen A ufnahm e, welche w ir im G asthause gefun­
den hatten, verließen w ir doch ungern d as merkwürdige und charakteristische 
M au tern do rf.

U nm ittelbar an der K om m erzialstraße, welche von M au te rn do rf nach 
T am sw eg fü h rt , steht gleich außerhalb des M ark tes M a u t e r n d o r f  d as  
von einer Aktiengesellschaft im I .  1 8 52  erbaute B a d e h a u s ,  welches 
gegenwärtig ebenerdig a u s  einem G esellschaftszim m er, a u s  Küche und 
sechs freundlichen und reinlichen Badekabineten, im ersten Stockwerke au s  
8 W ohnzim m ern fü r B adegäste besteht. D e r  K orridor im ersten Stocke 
füh rt auf einen B alkon m it der Aussicht in 's  T aurachthal. D a s  B a d e ­
h au s  ist m it Pappelbäum en und einer G artenan lage  umgeben. —  Am 
rückwärtigen Theile des B adehauses ist ein hölzerner großer W asserbehäl­
te r , von welchem d as W asser theils in den Kessel zum E rw ärm en , theils 
in  die einzelnen B adezim m er geleitet w ird. D ieses Heilbad ist am zweck­
mäßigsten in den M o n aten  J u l i ,  August und S ep tem ber zu gebrauchen, 
und zw ar a ls  T rink- und B adekur. A ls Trinkkur fördert es die B erd au - 
uug und erhöht den A ppetit und w ird erfahrungsgem äß bei V erdauungs­
schwäche m it V ortheil gebraucht. D ie  B ä d e r befördern die H autthätigkeit 
und d as Nervenleben. S ie  sind bei allgem einer Schwäche, bei lähm ungs-
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artigen Z uständen , bei Bleichsucht, R h e u m a tism u s , G icht und fü r R e ­
konvalescenten angezeigt. D ie  B adekur w ird durch die gesunde sonnige 
Lage des K urortes, und die reine freilich manchmal etw as rauhe G eb irg s- 
lu ft unterstützt. I m  benachbarten M arkte M iaulerndorf finden Kurgäste 
bequeme Unterkunft und gute V erpflegung.

Unweit S t .  G e rtrau d  entspringt an der S tr a ß e  zwischen W iesen 
auf einem Glimmerschiefergebirge der K elch  b r u n n e  n ,  dessen W asser in 
R öhren  in das obenbcschriebene B a d e  H a u s  geleitet w ird. D e r  U rsprung 
dieser Heilquelle w ar früher offen, ist aber jetzt gedeckt und gut verschlossen. 
D a s  Wasserbecken am Ursprünge istt etwa 1 Schuh  tie f; von Z eit zu 
Z eit steigen Kohlensäureblasen e m p o r; ein auffallender Geruch ist am  U r­
sprung der Q uelle  nicht bemerkbar. D e r  A usflußstrah l am U rsprünge be­
träg t 1 1/2 Zoll Durchmesser. D a s  W asser ist k lar , schmeckt ein wenig 
laugenhaft, und reag irt e tw as alcalisch. D e r  Kelchbrunnen w ird zu den 
alcalischen M ineralquellen gerechnet; er entspringt etw a 3 5 0 0  F uß  über 
der M eeresfläche; das W asser hat am  Ursprünge eine T em pera tu r von 
+  7° R . (bei einer Luftwärm e von +  14° R . ;) d as spezifische Gewicht 
des W assers (bei +  14° Luft- und W asser-T em peratur) beträg t 1 ,0 0 0 6 4 . 
I n  16 Unzen (1 Civilpfuud) W asser sind 4 ,4 7 9 6  G ran e  festen Rück­
standes. D e r  feuerbeständige Rückstand besteht a u s :  K ohlensäure, Schw e­
felsäure, C h lor, E isen, Kalk, B itte re rd e , Kieselerde und Alkalien. V o r­
herrschend sind kohlensaure und schwefelsaure S a lze . D ie  M enge der 
ausström enden Kohlensäure ist nicht bekannt.

Diesem  Heilbade ist ein günstiges Em porblühen um so mehr zu 
wünschen, a ls  die Aktionäre das Gedeihen des jungen K uro rtes sich sehr 
angelegen sein lassen.

D ie  S tä t te  der heilspendenden Nym phe verlassend gingen w ir auf 
d as D örfle in  S t .  G ertrau d  z u , wo sich schon seit langer Z eit der G o t­
tesacker des M ark tes M au te ru do rf befindet. I n  dem Kirchlein und an  
seinen W änden fanden w ir viele alte G rabdenkm ale, z. B .  der reichen 
Gewerke Jo ch e r, G rim m ing  und darun ter merkwürdige S ku lp tu ren . E s  
ist auch der V erm uthung R aum  gegeben, daß hier eine R öm erstraße vor­
beiführte; wenigstens fand man hier römische A lterthüm er.

V on  S t .  G ertrau d  gingen w ir längs des Faningberges auf F e ld ­
w egen, streckenweise auch über V iehw eiden, indem w ir mühsam und wie­
derholt die Z äune übersteigen m ußten, gegen S te in d o rf zu. B o r  unseren 
Blicken eröffnete sich das liebliche T aurach thal m it dem waldbewachsenen 
dunklen M itterberge zur R echten, und die schneebedeckten B erg h äu p ter im 
fernen H intergründe. Ueber üppiges W achholdergestrüppe, zwischen Z irben- 
bäum en, herrlichen Lerchen- und Laubholz, über H ügel und Schlucht setz­
ten w ir unsere Jm prom ptü-E xcursion  fo r t ,  b is S t e i n d o r f  zu unseren 
Füßen  lag. W ir durchwanderten d as m it schönen O bstbäum en (B irn e n , 
A epfeln, Kirschen und selbst Zwetschgen) reichlich gesegnete D o rf. B eim  
S taud ingerbauerngute  machten w ir H a lt. D e r  B a u e r  zeigte uns die in 
seinen S ta llw än d en  eingem auerten langen runden  Säulenstücke au s feinem 
weißen Kalkgefteine, von denen einige bereits übertüncht sind. E ine halbe
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solche S ä u le  ist a ls  F ußp la tte  verwendet. D ie  Säulenstücke sind in der 
M itte  m ittelst B leieinguß und Eisen zusammengefügt gewesen und konnten 
durch A usreißen der Fuglöcher h a lb irt werden.

W ir betrachteten dann in der N ähe des S ta l le s  einen von O bst­
bäumen umpflanzten w allartig  umschlossenen länglich viereckigen W iesen-- 
ra u m , welcher M auergrnndfesten b irg t; ferners erzählte u n s der S t a u ­
d ingerbauer, daß der P flu g  nordwestlich von S te in v o rf auf den Aeckern 
überall auf M a u e rn , und unterschiedliche B austeine flösse; auch werden 
in der N ähe des S tau d in g e rg u te s  Menschenknochen ausgegraben. V on dem 
Auffinden solcher seltenen S te in e  scheint der N am e S t e i n d o r f  herzu­
rühren . E s  ist kein Z w eife l, daß w ir auf a lte rtüm lich em  B oden stehen; 
ob aber die verbreitete S a g e ,  daß hier ein Heidentempel gestanden sei, 
sich historisch begründen lasse, ist zu bezweifeln. D ie  aufgefundenen S p u re n  
alterthüm licher B a u te n  w ären vielleicht erst dann zu en tziffern , wenn 
umfangreiche und umsichtige kunstgemäße A usgrabungen au dieser S tä t te  
unternom m en w ürden. Vermuthlich sind es Denkmale der großen N ation  
der R öm er.

W ir besuchten noch einige B auernhäuser und G euschen, um die 
innern Einrichtungen kennen zu lernen. I n  einer elenden Geusche zeigte 
u n s  ein altes W eib m it M iß trau en  ihre armseligen R ä u m e , und entließ 
u n s m it den W orten : Gezeigt habe ich Euch A lles; jetzt geht wieder fo rt! 
—  W ir w anderteil nach diesem M arschbefehle w eiter über Faning- gegen 
B ruckdorf, welches am A usgang des W eißbriachwinkels liegt. Unweit 
F an in g  fanden w ir am  W ege ganze H ügel von S te in e n , welche augen­
scheinlich au s den Aeckern herausgetragen oder geworfen wordell sind.

W ir  standen nun  am E ingänge des W eißbriachw inkels, und blickten 
schon früher vom Faningberge tief in  denselben hinein.

V on  Bruckdorf führt durch den Winkel b is über den Tauernkam m  
nach Forstau  im Bezirke R adstadt ein F uß w eg , der in 8 guten S tu n d e n  
zurückgelegt werden kann.

D a s  T h a l steigt m it zwei Zw eigen von den Tauernhöhen herab mit 
einem westlichen (Lantschfeld) iiut> östlichen (Z n a c h ), au s  beiden fallen 
Bäche herab , welche sich nach 1 f/2 ständigem Laufe zum Weißbriachbache 
vereinen , welcher die Thalsohle durchlauft, und bei S tran ach  in die 
Tauernach m ündet. D a s  T h a l hat eine südöstliche R ichtung. D ie  westliche 
oder Tw enger G renze w ird von mehreren bedeutenden Höhen gebildet, 
nämlich von den H undköpfen, W eißbachkar, G ro ß -  und Gurpitschkogel; 
die nördliche G renze bilden eine M enge Köpfe, K are, Kögel und Spitzen, 
z. B . Kalchspitz, M itte rb e rg , M en te rk ar, Kuhhorn re .; an der östlichen 
G ebirgsm auer bemerkt man die hohe Knappenstube m it der Zinkw and, 
(wo auf Kupfernikel und Kobalt gebaut w ird ) , Wildseespitz, H undsstein , 
Fallkopf, G lanitzhorn u. s. w. Alle diese G ebirge sind n u r zu Fuße, oft­
m als ziemlich beschwerlich zu übersteigen. V on Bruckdorf auf etwa 2 
S tu n d en  in 's  T h a l hinein ist dieses flach, an einigen S te llen  über ‘/4 
S tu n d e  b re it; tiefer hinan steigt es gähe a u fw ä r ts , gleichsam terrassen­
förmig und in der N ähe der nördlichen G renze w ird  es enge und w ild ­
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romantisch. D er Weißbriachwinkel ist n u r im flachen Theile bew ohnt; 
im Allgemeinen kalt und den rauhen T au ern w in d en , da er keine T h a l- 
beugung h a t,  fortw ährend der ganzen Länge nach ausgesetzt. Z u  E rzbi­
schof H ieronym us Zeiten wollte man die jetzt über den R adstädter T au e rn  
führende Heerstraße durch das F o rs tau - und W eißbriachthal nach Lungau 
leiten. I n  diesem Winkel, welcher reich an A lpenflora und seltenen M in e ­
ralien is t, gibt es auch diele S p u re n  aufgelassener Bergw erke.

V on den R uinen  N iederrain  gingell w ir längs der Weißbriache b is A lt­
hofen, wo w ir die älteste Kirche L ungaus aufsuchten. W ir  w aren erstaunt, statt 
u ra lte r B a n a r t  eine sogenannte R o tunda  im lnodernen S ty le  zu finden, 
ohne historische Denkmale im In n e rn  und außen. An der Gewölbedecke 
ist das B ild  des heil. Bischofes M odestus dargestellt, welcher die Kirche 
im J a h re  7 5 4  eingeweiht haben soll. S ie  ist von einem Friedhofraum  
um geben, uiib in der N ähe stehen die H äuser des D ö rfle in s  Althofen. 
W ir stiegen dann den Hügel h in an , auf welchen! das u ra lte  M a ria p fa r r  
(im  Dialekte Pfach genannt) liegt, neben Althofen die älteste Kirche Lun­
gaus, ein berühm ter W allfah rtso rt. M a ria p fa r r  hat seit dem letzten B ran d e  
am 28 . Septem ber 1 8 5 4  ein ganz anderes Aussehen bekommen. D ie  u r­
sprünglich tut altdeutschen S ty le  großartig  angelegte Kirche hat durch u n ­
schöne Zubauten  und Umänderungen an Ansehen und M ajestä t viel eingebüßt.

An der nördlichen äußeren Kirchenmaner ist ein ro thm arm orner 
großer G rabstein des „ C h o n  r a t  d e r  T h a n n  H a u s e r " ,  welches G e ­
schlecht hier hauste. E s  knüpft sich an einen R itte r  T h a n h a u s e r  
eine uralte  S a g e ,  welcher zu Folge derselbe zur S ü h n u n g  eines V er­
brechens den m it Ungethümen angefüllten drei S tu n d e n  int D urch ­
messer haltenden T h u rm  B abel zwischen 1 1 — 12 Uhr M itte rn a c h ts , wo 
die gräulichen Bestien au sru h e n , auf seinem Schlachtrosse ohne G e­
fahr durchritten hat. E in  R itte r  T h a n n h a u s e r ,  von dem w ir einige 
schöne Gedichte besitzen, gab a ls  fahrender S ä n g e r  zu wunderlichen S a g e n  
A n la ß ; den A ufenthalt dieses R itte rs  im Venusberge hat u n s  Heinrich 
Heine geschildert. Ob nicht die S a g e  von dem D urchreiten  des babylo­
nischen T h u rm e s , und vom A ufenthalte im V ennsberge V aria tionen  einer 
und derselben G rnndsage sind, und den gleichen Personen zukommen? 
D e r  musikalische R eform ator R i c h a r d  W a g n e r  ha t in neuester Z eit 
den T hannhäuser durch ein großartiges O pernwerk verewigt. S e h e n s ­
w ürdig int P farrhofe  zu M a ria p fa r r  ist d as sogenannte „Frohnleichnam s- 
a l ta r l" , ein etwa 2 Schuh hoher, und 2 3  P fund  schwerer, au s S ilb e r , 
G old und Edelsteinen, im altdeutschen B austy le verfertigter A ltar —  m it 
Heiligenbildern und zahlreichen 9teliqmen au s dem I .  1443 . Auf den 
Höhen von M a ria p fa r r  sollen römische B a u te n , und später R itterburgen  
gestanden haben.

Zwischen dem W eißbriach- und Göriachwinkel liegt der L i e g n i t z  Wi n ­
kel  in der Richtung von N ord nach S ü d ,  durchströmt vom Liegnitz­
bache, ein steil ansteigendes, ungemein enges A lpenthal. Am Eingänge 
desselben wohnen 2 B a u e rn  und 1 Geuschler, w eiter hinten ist wilde 
Alpengegend. Von M a ria p fa r r  an s  gelangt m an in 1 \/2 S tu n d e n  zu den
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Liegnitzer A lm hütten, dtach einer Strecke W eges erblickt m an die schreck­
lichen Z erstö ru ng en , welche der H undöstein wahrscheinlich in Folge eines 
Erdbebens vor fast 100 Ja h re n  angerichtet hat. Z u m  D urchw andern  des 
T h a les  b is  zu seiner h intern  Höhe braucht m an etwa 5 S tu n d en . S ü d ­
östlich ist durch einen G ebirgskam m  das G öriachthal von diesem geschieden.

V on M a ria p fa r r  w anderten w ir über Lintsching, S t .  A n d rä , wo 
ein fürstlich schwarzenbergisches Ham m erw erk besteht, und W ölting  nach 
T am sw eg.

4. Tamsweg und Umgebung.
T a m s w e g  w ird a ls  der schönste M ark t des H erzogthumes S a l z ­

b u r g  oder wenigstens im  salzburger G ebirge gerühm t. Andern m ag viel­
leicht Zell am  S e e ,  H ofgastein , W erfen und dgl. a ls  der schönste M ark t 
erscheine» ; ein solches U rtheil hängt imm er vom Geschmacke der Einzelnen 
ab. E s  ist w ahr, daß der M ark t T a m s w e g  an der M u r  eine freund­
liche Lage, historische Denkm ale und ansehnliche B au ten  besitzt, und den 
W anderer zum A ufenthalte einladet; denn T am sw eg  ist ein lieblicher und 
belebter O rt. Insbesondere  ist dies der F a ll durch die von M ichaeli b is 
J u n i  an  M ontagen  stattfindenden Ja h rm ä rk te , die sogenannten M a n d l­
m ontage; sie sind die B örse  der L uugauer, welche den Verkehr zwischen 
de» entlegensten E inw ohnern des G a u e s  in wirksamer Weise zu S ta n d e  
b ringt und unterhält. —  T am sw eg  ist der V oro rt von Lungau. D ie  B a u ­
a r t  einzelner H äuser bietet einiges Interesse, z. B .  das G ra f  Khünburgische 
S c h lo ß , das Pfleggericht (einstm als Kapuzinerkloster) m it dem berühm ten 
M osham m er A rchiv, d as  G asthau s zur goldenen K rone, der D echanthof 
u. s. w. I n  Tam öw eg (M ark t) gibt es 17 G asthäuser (darun ter 5  B rä u e r )  
und eine Branntweinschenke.

E in  im posantes Ansehen gibt dem M arkte die auf einem V orgebirge 
des Schw arzenberges stehende prachtvolle L e o n h a r d s k i r c h e ,  die schönste 
Landkirche im S alzburg ischen , welche weithin im G a u  sichtbar ist. E in  
ziemlich steiler, fah rbare r, zum Theile m it einer Allee von W eidenbäum en 
geschmückter W eg führt vom M arkte über die M u r  zu diesem kirchlichen 
P rach tbau  h inan , welcher T am sw eger B ü rg e rn  um das J a h r  1 4 3 3  seine 
V ollendung verdankte.

Eine hohe R ingm auer m it Schußlöchern und den S p u re n  eines W ehr­
ganges an der innern  S e ite  umgeben den weiten H o frau m , in welchem 
sich die Leonhardskirche befindet. Wahrscheinlich sind diese U m fangsm auern 
die Ueberbleibsel eines K aste lls , welches auf einem den salzburg-steirischen 
S traßen zu g , den M ark t T am sw eg  und die V erbindung des M u r-T au rach - 
thales beherrschenden, w eithin Ausschau gewährenden Punkte liegt.

D ie  Kirche selbst ist ein herrliches W erk deutscher Baukunst. S o w o h l 
in ihrem  Aeußeren a ls  In n e re n  herrscht R einheit und Natürlichkeit m ittel­
alterlicher Form en. D ieser gothische Prachtbau w ürde durch d ie, leider 
noch unvollständigen, G lasm alere ien  an den Kirchenfenstern an im poniren- 
dem Eindruck gewinnen. Doch der Kunstsinnige w ird  int I n n e rn  der Kirche 
durch die unpassenden modernen A ltä re , welche dem gothischen B a u  der
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Kirche nicht entsprechen, unangenehm berührt. —  Dieselbe ist einschiffig, m it je 
zwei beiderseitigen Kapellennischen. D ie  hübschen Eingänge sind an den 
S e ite n  des Schiffes angebracht, der T h u rm  jedoch am Uebergangspunkte 
der Apsis in  das Schiff.

D a s  werthvollste und sehenswürdigste Kleinod dieser Kirche ist die 
a u s  G old  und S ilb e r  gearbeitete, und m it Edelsteinen und E m ail verzierte 
etwa 17 P fund  schwere M onstranze. E s  w ar u n s  gegönnt, dieses seltene 
im  gothischen S ty le  gefertigte Kunstwerk in unm ittelbarster N ähe betrach­
te n , besser gesagt, bewundern zu können. E in  B ü rg e r  a u s  T am sw eg , 
N am ens Leonhart M a u th e r , Zechprobst, hat diese M onstranze im J a h re  
1 4 39  machen lassen. D en  N am en und A ufcü tha ltso rt des K ünstlers konn­
ten w ir an der M onstranze n irgends auffinden.

E s  w urde u n s die erfreuliche M ittheilung  gemacht, daß die 8 e o iv  
h a r d s k i r c h e  vom Ja h re  1 8 6 4  au r e s t a u r i r t  werden soll. W ir  hoffen, 
daß hiebei den Ansprüchen gothischer B aukunst Rechnung ge trag en , und 
daß namentlich die A ltäre durch eine entsprechende Z ah l von F lügelaltären  
ersetzt, und die mangelhasten und schadhaften G lasm alereien  vollendet oder 
renov irt werden.

Auf diesem Borgebirge w urde einst wahrscheinlich auf M etalle  (G o ld) 
gebau t; denn mehrere S to lleureste, (z. B . die O effnung, a u s  welcher die 
zwei bekannten starken Ochsen zum B a u  der Leonhardskirche täglich her­
vorkamen, und dann darin  wieder verschwanden, fe rners weiter oben d as  
G oldbriind l und dergl.) deuten auf einstigen B ergbau  hin. A uf dem H ügel 
nahe der Leonhardskirche w ird der S a g e  zu Folge die goldene Egge ge­
funden w erden , um T am sw eg  wieder aufbauen zu können, wenn der 
ausgetretene Prebersee T am sw eg  durch Ueberschwemmung zerstört haben 
w ird. —

I n  T am sw eg  ist bereits seit dem Ja h re  1 8 33  der G o t t e s a c k e r  
außerhalb des M ark tes vorschriftsmässig und sehr hübsch angelegt.

E in  lohnender A usflug ist zum Kämpfergute auf die H a id e , etwa 
eilte S tu n d e  von T am sw eg  entfernt. I n  der N ähe des K äm pfergutes steht 
ein K reuz, von wo a u s  sich den Blicken die Herrlichkeit L ungaus zeigt; 
das ganze T au rach - —  und größtentheils das M u rth a l m it Ortschaften, 
F lüssen, Auen und die von mächtigen B ergriesen  bewachten Grenzmarken 
L ungau 's überschaut voll W onnegefühl d as staunende Auge. B e im  K äm ­
pfergute fließt ein Schw efelbrunnen, a u s  dem von den A nw ohnern ge­
trunken w ird. B on  da kann man in w eitern zwei S tu n d e n  znm Prebersee 
gelangen, welcher an Krebsen und S aib ling en  reich ist, eine liebliche Lage 
hat, und dessen Ufer an herrliche Almen grenzen.

D a s  kaum l/2 S tu n d e  von T am sw eg  entfernte Ju d end o rf zu be­
suchen, bewog u n s  das über J u d e n d o r f  Gelesene und G ehörte. B o r 
Allem suchten w ir d as  K arnerbauernhaus N r. 37 auf, wo der S a g e  nach 
eine S y n a g o g e , und in der N ähe der jüdische Friedhof gewesen sein soll. 
M a n  führte uns im S ta lle  des B au ern h au ses  über 16 S tu fe n  h inab , 
in einen kellerartigen, gewölbten, einige Q u ad ra t-K la f te r großen, vierseiti­
gen R a u m , von vielleicht 8 Schuh H öh e , in  welchen durch eine kleine
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O effnung von oben ein D äm m erlicht einfiel. W ir konnten an  der B a u a r t  
und F orm  dieses unterirdischen G ew ölbes nichts Eigenthüm liches, am 
allerwenigsten die Ueberbleibseln eines jüdischen T em pels entdecken. G egen­
w ärtig  w ird dieser R au m  a ls  Keller benützt, und es scheint hinter der 
der S tieg e  gegenüber befindlichen M a u e r dem Schalle nach zu urtheilen, 
ein zweiter K ellerraum  sich noch zu befinden. W ir lassen es daher unent­
schieden, welchen Zweck diese unterirdischen R äum e hatten. B eachtensw ert 
ist die Thatsache, daß m an auf dem benachbarten Felde gegen die S o n n ­
seite hin beim G raben  häufig auf menschliche Knochen, ja  selbst in  R e i­
hen liegende B eingerüste stoßt. Auch liegt das K arnergut auf einem er­
höhten Platze, und die Annahme, daß hier ein Leichenhügel bestanden habe, 
ist nicht unbegründet.

E s  w äre aber eine voreilige B ehaup tung , daß dieser Leichenacker von 
den Ju d en  oder von den R öm ern  herdatire. D ie  Bezeichnung „ J u d e n ­
d o rf"  m it Ju d e n  und S yn ag o ge  in V erbindung zu bringeu, ist jedenfalls 
eine noch sehr gewagte A nnahm e, die vor der H and durch nichts gerecht­
fertig t w ird.

M eh r Rücksicht verdient d as W ort „K arn e r."  E s  kommen in Lun­
gau m ehrere B a u e rn ,  „zum K arn e r"  g enan n t, v o r , z. B . in Judendorf, 
in Peek (S e e th a l) , auf der M u r  u. s. w. K arner (carnarium) hieß im 
M itte la lte r bekanntlich ein B e in h au s , eine Todtenkapelle. D ie  K arnergüter 
sollen sämmtlich auf Anhöhen liegen. Auffallend sind in Judendorf die 
schönen Getreidekästeu, welche in Lungau allenthalben angetroffen werden. 
E s  sind meist gemauerte kapellenähnliche Gebäude in der N ähe der W ohn­
häuser, in welchen die werthvollen H au s- und Feldgeräthe, und überhaupt 
werthvolle S achen  aufbew ahrt werden, daher selbe auch eigentlich den N a ­
men „G etreidekästen" nicht recht verdienen, und meist schlechtweg „K asten" 
genannt werden. D a  die H äuser der großen M ehrzahl nach au s  Holz 
gebaut sind, so bietet ein solcher abgesonderter, bei Feuersgefahr leicht zu 
schützender, häufig auch gem auerter „K asten" den einzigen sichern R e ttu n g s- 
Platz fü r die werthvollen Gegenstände des Landm annes.

E in  A usflug in den Göriachwinkel verschaffte uns großes V ergnügen. 
D en  E ingang in diesen W inkel bei dem D orfe  S t .  A n d r e a s  bildet eine 
fast V4 S tu n d e  lange Klamm. Nach dem K lam m -E in gan g e  w ird das 
T h a l über 7a S tu n d e  breit und ü p p ig , weiter hinten wieder enge und 
wild. E s  ist ein g ro ß a rtig e s , durch steile und hohe G ebirge begrenztes 
A lpen tha l, welches vermöge seiner Lage mehr von W inden geschützt, und 
durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet ist. Ueber S t .  A ndrä stiegen w ir gegen 
Nordwesten die waldigen Höhen des Gensgitsch h in a n , w eiter oben im 
W alde irr ten  w ir auf Abwegen h eru m , b is u ns ein B a u e r ,  der seine 
verm ißten Schafe suchte, auf die S tr a ß e  führte. B a ld  sahen w ir von 
F erne im T hale  einen großen B au e rn h o f, einem Schlosse nicht unähnlich. 
E s  ist der Z e h n e r b a u e r n h o f  zu G ö r i a c h ,  ein gem auertes, sehr- 
geräum iges W ohnhaus. Freundlich em pfangen, und m it B r o d ,  B u tte r , 
K äse, schmackhaften Kirschen (M itte  S ep tem b ers) und B ran n tw e in  a ls  
Erfrischungen bewirthet, betrachteten w ir im Erdgeschosse links in der g ro ­
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ßen S tu b e  eine schöne große M inutenpendeluhr. I m  ersten Stockwerke 
bewunderten w ir sodann das geräumige Prunkzinnner, au s  Zirbenholz m it 
prachtvollen S teinbockhörnern, P u lverhö rnern  au s  S teinbockhorn, einen 
P ferd-K um m et, auf welchem große Hirschgeweihe befestigt w aren , P ferde­
decken a n s  G em sfell, einen großen A lta r , die Stehkästen a u s  Zirbenholz 
vollgefüllt m it weißer H aus-L e in w an d , a lterthüm liche, silberverbräm te 
M ännerhü te  u. s. w. M it  großem Interesse durchlasen w ir den gemalten 
S tam m b au m  der Göriachzehner Lanknraher, welcher auf 4 0 0  Ja h re  zurück 
die Ahnen in neun Linien nachweist. E in  w ahrhaftiger B au ern ade l! —  
v. K ürsinger ( S .  5 7 1 ) e rw ä h n t, daß er unter dem Schatzgelde des B e ­
sitzers kein Geldstück au s den Zeiten des Erzbischofes Keutschach (1 4 9 5  bis 
1 5 1 9 ) gefunden habe. Nach unserer Rückkehr erzählte m an u n s , daß die 
Göriachzehnerfam ilie im Besitze eines K e u t s c h a c h t h a l e r s  sei. D ie  
S a lzb u rg er M ünzsam m lung , welche bekanntlich durch den unermüdlichen 
E ifer und die uneigennützige Opferwilligkelt des hochverdienten D irek to rs 
S ü ß  ihren gegenwärtigen ziemlich vollkommenen In h a l t  erreicht hat, ent­
behrt leider noch immer des seltenen sogenannten R üben thalers von E rz­
bischof Leonhard von Keutschach m it der Jah re szah l 1504 . I m  Interesse 
der vaterländischen M ünzsam m lung und des vaterländischen M u s e u m s ,  
auf d as m it Recht jeder S a lzb u rg er stolz sein kann, w äre die Erw erbung 
eines R üben thalers höchst wünschenswerth.

D en  Rückweg machten w ir am linkenUfer des Göriachbaches. Zuerst 
gingen w ir nach V ordergöriach, wo w ir schöne B irn -  und Zwetschkenbäume 
und prachtvolle Ahornbäume bewunderten. W eiter schritten w ir längs den 
Höhen durch das D o rf  L asa, stiegen d a n n , nachdem w ir früher iiV8 
Lessachthal unsere Blicke gewendet hatten, herab nach W ölting.

D a s  L e s s a c h t h a l  grenzt westlich an s G öriachthal. Gleichfalls am A u s­
gange des Lessachthales, wie beim G öriachthale —  w indet sich die Lessache 
durch eine wilde S chlucht, welche bei W ölting  beginn t, eine halbe 
S tu n d e  weit hinein itVs T h a l sich erstreckt und durch einen Felsblock, 
auf dem die R uine Thurnschall steht, am meisten eingeengt w ird. Von 
da an beginnt dann die anfangs bebaute, w eiter hinein aber unkultivirte 
Thalebene, welche fast flach bis h inter den F luß  des Hochgailings sich h in ­
zieht, wo das T h a l einen Kessel m it steilen ungeheueren Felsw änden bildet. 
D ie  Lessache, an fangs über Höhen herabstürzend, durchstießt dann sanft das 
T h a l und w ird bei Thurnschall durch die Einklemmung wild und unge- 
stümm. D e r  Hochgailing (H ochgolling), einer der ersten Lungauer B e rg ­
riesen, beherrscht das G öriach- und Lessachthal an der steierischen Grenze. 
E r  ist am besten vom Göriachwinkel au s  zu besteigen. D ie  Kirche des 
D o rfe s  Lessach ist am 23 . J u l i  1857 durch B litz abgebrannt und im I .  
18 62  wieder eingeweiht worden.

V on T am sw eg zieht sich gelinde ansteigend in der R ichtung nach 
O st ein Fahrw eg durch das S e e t h a l  in einer Länge von 3 S tu n d en  b is 
zum D orfe  gleichen N a m e n s , bei welchem ein kleiner S e e ,  der Hechten 
en th ä lt, der höchste Punkt dieses T h a le s , sich befindet. Unw eit seines 
östlichen R andes ist die Grenze zwischen Lungau und S teierm ark . I m
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S eethale  begegneten w ir m ehreren B lödsiunigen. Einen ergreifenden 
Eindruck machte auf uns ein solch unglückliches Geschöpf, welches w ir in 
S a u e r fe ld , 1 S tu n d e  von T am sw eg  sahen. W ir fanden diesen K retinen 
M o rg en s noch im B e tte , seine M u tte r  führte uns zu i h m ;  in dieser 
stillen S tu b e  w aren w ir Z eu g en , m it welcher Anhänglichkeit dieser un ­
glückliche 36jährige S o h n  an seine M u tte r , welche ihn zeitlebens liebevoll 
pflegt und versorg t, sich wie ein nach R ettung  R ingender un ter u n arti-  
kulirten thierähnlichen Lauten anschmiegte, sie umhalste und küßte; und 
wie wieder die gesunde und wohlgebaute zärtliche M u tte r m it T h ränen  
im Auge ihr unglückliches Kind an ihr Herz drückte, und dann aufmerk­
sam wusch und ankleidete. Am zahlreichsten finden sich die K retinen im 
R a m i n g  st e i n  e r  T h a le , d as sich von West nach O st in einer Länge 
von 2 S tu n d e n  b is  an die steierische G renze erstreckt.

I n  R am ingstein blühte einst reicher Bergsegen. I n  Folge des ver­
heerenden W aldbrandes des Schw arzenberges vom 1 8 .— 23 . J u l i  1 8 4 1 , 
wodurch ganz Lungau in G efahr kam, ist das R am ingsteinerthal und zum 
Theile auch das T hom a- und Bundschuhthal arg  verwüstet worden. I m  
S eptem ber d. I .  w urde die neuerbaute Kirche zu R am ingstein eingeweiht.

W egen Regenw etter nahmen w ir die Reiserichtnng über U nternberg, 
V oidersdorf bei der M oosham er Schloßruine vorbei nach S t .  M ichael. 
M it  schweren Herzen trennten w ir u n s von T a m sw e g , wo uns a llen t­
halben eine freundliche Aufnahme und zuvorkommende B ehandlung zu 
T heil wurde. I n  Unternberg machten w ir die W ahrnehm ung , daß die 
B lödsinnigen fast n u r in den W ohnungen der Schattseite anzutreffen sind. 
W ir betrachteten in der Todtenkapelle mehrere Schädeln der P fleger von 
M o o sh am , und lasen un ter anderem in der Kirche die G rabschrift des 
M oosham er P flegers S chaffm an n , welcher wegen seiner „sanfftmietigen 
S cho fn a tu r"  gerühm t w ird.

D a s  D o rf  U nternberg (3 1 6 3 ')  liegt an beiden Uferu der M u r  und 
steht den W est-, S üdw est- und O stw inden offen. Westlich von U nternberg 
ist am  linken M u ru fe r das M oosham er M o o r ausgebreitet, östlich davon 
zieht die M u r ,  in zahlreichen W indungen dahinschleichend, durch sumpfige 
feuchte Wiesen (hier Anger genannt). G etreidefelder finden sich fast n u r 
an B erggeläuden. Ehe die M u r  bei T am sw eg  und M ö rte lsd o rf ein 
wenig regu lirt w urde , w ar Unternberg häufiger Überschwem mungen a u s ­
gesetzt; die letzte Ueberschwemmung w ar im S pätherbste 1 8 5 1 , wo die 
M u r  ih r neugegrabenes B e tt  entsprechend ausw eitete und ansteufte. 
S e i t  dieser Z eit ist au s  mancher feuchten Wiese ein H afer- oder K orn- 
trächtiges Getreidefeld geworden. Und die N ebel, obgleich sie noch immer 
stark sind, sollen an Z ah l und Dichte abgenommen haben. W enn schon 
eine solche unvollkommene n u r theilweise R egnliruug  der M u r  sichtbar gün­
stige Erfolge h a t, um wie viel mehr B ortheile dürfte eine durchgreifende, 
sachverständig ausgeführte F luß regu lirung  b rin g e n ! Um Unternberg wird 
auch Pferdezucht getrieben ; die Unteruberger Pferde sind der P inzgauer 
Raye ähnlich, aber kleiner.

M it  Interesse erblickten w ir die festungartige B u rg  M o o sh am , auf
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Welcher einst die P fleger von Lungau lebten und w alteten und der 
rasche Erzbischof W olf Dietrich auf seiner Flucht qualvolle S tu n d en  zuge­
bracht haben mag. Jetzt ist sie eine R uine. Unter M oosham  liegt ausge­
breitet das Voidersdorfer (M oosham m er) M o o s , über welches die T a in s- 
weg-Michaeler-Kommerzialstraße füh rt, und wo gegenwärtig umfangreiche 
Torfstechereien zum Behufe des Eisenhüttenbetriebes und der Hammerwerke 
in Lungau angelegt sind. D e r M u rf lu ß , welcher höher a ls  die eigentliche 
Thalsohle lieg t, mag wohl das M eiste zur Versum pfung beitragen. D ieses 
Hochmoor liegt auf den Resten eines ̂  andern M oores. B e i Betrachtung 
dieses sumpfigen ausgebreiteten B odens muß m an die M u r - R e g u l i r u n g  
im Interesse der Landeskultur mit Sehnsucht herbeiwünschen. H ierauf sahen 
w ir zur Linken das uralte S t .  M arg a ra th en , wo sich S p u re n  der R öm er­
straße im Leisnitzgraben finden und näherten uns endlich dem M arkte 
S t .  M ichael.

Unsere S tra ß e  vereinigt sich etwa 1 S tu n d e  von S t .  M ichael m it 
der von M au terndorf kommenden Poststraße, welche von S ta ig ,  den zwi­
schen M itterberg  und Speiereck befindlichen B erg sa tte l, herabkommt. Auf 
diesem B ergsattel S ta ig  und noch besser bei dem nächst S ta ig  gelegenen 
Eselbauerngut genießt m an eine herrliche Rundschau, m it welcher die von 
M au terndorf nach S t .  Michael Reisenden hier oben überrascht werden. Auf 
der salzburg-kärntner Poststraße, welche nun um den Trogberg sich windet, 
weiter w andernd , erreichten w ir bald das D o rf  S t .  M a rtin  mit der u r­
alten S t .  M artinskirche und der vielleicht noch älteren Annakapelle. S t .  
M a rtin  ist für Lungau in archäologischer und historischer Beziehung von 
höchstem Interesse. M a n  fand hier die jetzt im Landes-M useum  befindlichen 
M ith ra s -  und R öm er (Steinschleuderer) S te ine . Unter der S t .  A nna­
kapelle befindet sich ein im I .  1 8 0 3  mit S chu tt ausgefülltes G ew ölbe, in 
welchem die genannten S teinbilder eingemauert waren. D ie  S a g e  erzählt, 
daß die Kirche S t .  M a rtin  ursprünglich ein heidnischer Tempel w ar. D a s  
zur Rechten an der Poststraße befindliche frisch übertünchte einstöckige „Heiß- 
haus" w ar einst der Edelsitz des im I .  1 8 4 5  ausgestorbenen alten G e­
schlechtes der H erren von Heyß. I n  '/? S tu n d e  erreichten w ir S t .  M ichael.

5. Der Murwinkei und das Arsenikbcrgwerk in Rothgiiden.
D e r M a r k t  S t .  M i c h a e l  (3 3 8 2 ')  am  Nordost - Ende des M u r-  

thales, am  Fuße des Pfaffenberges, eines südlichen A usläufers des S p e ie r­
eck, am  linken M u ru fe r gelegen, hat ein so unebenes T e r ra in , daß der 
ganze M ark t, welchen die Poststraße durchzieht, vorn oberen Anfang bis zum 
untern Ende desselben a ls  eine mit Hänsern bedeckte B ergstraße zu betrachten 
ist. M a n  sagt daher mit R echt, daß in S t .  Michael kein W agen H alt 
machen kann. D ie  im  gothischen S ty le  gehaltene Kirche, ober deren P orta le  
ein Prachtstück römischer B ildnerei au s S te in  (m it 3 Römergestalten) ein­
gemauert ist, besitzt im In n e rn  interessante Grabsteine. I n  der nahen S t .  
Wolfgangskapclle findet m an eine unterirdische G ru ft (K rypta). S t .  M ichael 
ist u ra lt  und verdankt wahrscheinlich dem einstigen hier blühenden B ergbaue 
seine Entstehung. Gegenwärtig hat der M ark t blos durch den Verkehr mit
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K ärnten über den Katschberg ein lebhafteres G epräge; S t .  Michael eignet 
sich a ls  S tan d q uartie r zu verschiedenen Allsflügen. Botanikern und allen 
N aturfreunden ist eine P a rtie  auf den Trogberg (zum sog. Graseck mit 
hübscher Aussicht) und besonders auf das S p e i e r e c k  (7 6 2 0 "), die Lieb­
lingsbergfahrt der S t .  M ichaeler, ailznrathen. D e r Ausflug ist äußerst ab ­
wechselnd, ganz gefahrlos und die Aussicht äußerst lohneild; m an hat von 
seiner Spitze die möglichste Vogelperspektive von Lungau. D ie  Poststraße 
führt über den Katschberg (5068") nach Kärilten. D e r Anstieg ist ziemlich 
steil; auf der Höhe zieht die Grenze zwischen Kärnten und S alzburg . D ie 
nächste und erste kärntner Poststation ist Rennweg (3 4 0 6 " ); die weitere 
S ta tio n  ist G m ünd (2175"). D ie S teigerung der S traßenhöhe zwischen 
S t .  M ichael und der Katschberghöhe beträgt sonach nur 1700  Fuß. Andere 
interessante A usflüge, welche w ir näher kennen lernen w ollen, sind der 
M n r-  und Zederhauswinkel.

V on S t .  M ichael begannell w ir unsere W anderung in den M n r-  
winkel. W ir kamen nicht auf der S tr a ß e ,  sondern auf einem Seitenwege 
zur G l a s h ü t t e ,  wo eine unbedeutende G lasfabrik besteht, und von da 
über die M u r  und den Zederhausbach auf die Fahrstraße zum Eingänge 
des M urw inkels (1 S tu n d en) ober Niederndorf. D e r Eingang des 
M urw inkels ist eng, die Thalsohle tief, die Landschaft macht einen düstern 
Eindruck; die S tra ß e  geht anfangs ziemlich eben dahin. Nach l 1/* S tunden  
erreichten w ir S c h e l l g a d e n ,  den ehemaligen wichtigsten B erg o rt in Lun­
gau. M it  T ra u e r betrachteten w ir die Ruine des Poch- und Waschwerkes, 
der Schmelzhütte und die aufragenden, dem Einstürze nahen Essen; selbst 
das hübsche Verweserhaus geht seinem V erfalle entgegen. Südlich von
Schellgaden steigt das zwei S tu n d en  lange G a n g t h a l  m it verfallenen 
B erghäusern und S to llen  hinan. Schellgaden w ar ein gesegnetes Goldberg­
werk, welches nach dem Urtheile Sachverständiger bei zweckmäßigem Betriebe 
noch gegenwärtig lohnende Ausbeute versprechen dürfte; dieses Bergwerk soll 
durch B osheit und Unzufriedenheit eines Bergverwesers (?) eingegangen sein. 
Unweit Schellgaden ist ein Topf- und Schmersteinbruch.

Von Schellgaden nach D o rf M u r  braucht man 1 V/2 S tu n d e  W eges; 
die S tra ß e  führt fortwährend an den erlenbesäumten Ufern der M u r  in 
kaum merklicher S te igerung fo r t;  einzelne H äuser, ein paar kleine W eiler 
und eine Kohlenmeilerstätte beleben die eintönige düstere Thalgegend, welche 
an der südlichen S e ite  von hohen bis fast zur Ebene herab bewaldeten B e r ­
gen, auf deren Hochebenen Alpenweiden sich befinden, und an der Nordseite 
von stumpfkegelförmigen Felsenköpfen und steilen W änden begrenzt ist; diese 
Felsenmassen werden von rinnenartigen Einschnitten und G räben durchfurcht.

I n  dem schmutzigen unfreundlichen D orfe (eigentlich Hofmark) M u r  
findet der Fremde beim G frererw irte P rem  eine bescheidene, aber gute 
Unterkunft und die nöthigen Aufschlüsse über die Merkwürdigkeiten des 
M urw iukels und über etwaige Reisepläne. D a s  G frererw irtshaus soll 
ein Bergverw eserhaus gewesen se in , a ls am Sitbereck noch auf S ilb e r ge­
baut wordeu w a r;  das heutige alte W irtöbauernhans w ar dam als das 
G asthaus. Säm m tliche Genschen durch h 'ii ganzen hintern M urw inkel
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sind einmal Knappenhäuser gewesen. D ie S a g e  erzählt, daß eine B äu e rin  
das Bergwerk am Silbereck verhext habe, weil die muthwilligen Knappen 
ihren hübschen Töchtern trotz mütterlicher Erm ahnungen immer nachgingen. 
Eine eiserne Henne m it E ie rn , welche mit Pech und Schwefel überzogen 
sind, damit sie nicht rosten, wurde am  Silbereck unter Hexensprüchen ver­
g raben , wodurch das Bergglück sogleich verschwand; und es soll nicht eher 
wieder blühen, bis die eiserne Henne m it ihren Eiern ganz verrostet ist. 
Noch heutzutage will m an am Silbereck manchmal ein Bergmännchen sehen.

D ie Abnahme der Bevölkerung iiy M urw inkel ist auffallend; D ienst­
boten sind wegen der gefährlichen und beschwerlichen Arbeiten sehr schwer 
und n u r um theueres Geld zu bekommen.

H inter M u r  fließen links aus dem Felsen mehrere Q uellen  mit einem 
köstlichen Triukwasser ( +  6 %0 E .)  hervor. Unweit davon steht an der 
S tra ß e  eine Kapelle, auf welche lau t angebrachter Nachricht für alle A n­
dächtigen im I .  1 7 64  den 14. M a i ein zehntausendjähriger Ablaß zu ge­
winnen verliehen worden ist ex concessione E . P . Antonii Wieser de So- 
cietate Jesu , Missionarii Cateclieti.

Unweit davon beginnt links der Anstieg zum H a f n e r  eck (9 7 8 4 ') ;  
4  S tunden  zieht der P fad  südwärts bis zur kärntner G ränze; denn nur auf 
der kärntner S e ite  (Südseite) ist es von da Ln 4  weiteren S tu n d en  mit wenigen 
Beschwerden zu ersteigen. D ie Aussicht ist weittragend, m an ist in ein 
M eer von wogenden B ergen versetzt. Unser Weg führt noch eine Strecke 
sanft ansteigend dahin; plötzlich scheint das T h a l wie abgeschlossen; die 
S tr a ß e ,  welche hinter dem D orfe M u r  etwas schlechter w ird , aber bis 
zum Arsenikhüttenwerke immer fahrbar bleibt, steigt nun steil in K rüm m un­
gen hinauf zum kleinen D orfe H i n t e r - M u r .  N un  eröffnet sich oben 
eine neue Hochlandschaft; zur Linken und Rechten erheben sich steile B e rg ­
matten und kahle Felsw ände, über welche W asserfälle herabstürzen; im 
H intergründe steigen die gewaltigen Bergriesen Hafnereck (der einzige 
Gletscher L ungaus) und Silbereck in die Lüfte. D a  und dort auf schwin­
delnden gähen Berggeländen sieht man M ä h d e r , an einem S e ite  befestigt, 
mit Lebensgefahr das spärliche B erghen sammeln.

D a s  T h a l wird innner enger, düsterer und wildschöner; zahlreiche 
S p u ren  von verheerenden W ildbächen, von Erdabrutschungen (Erdplaiken) 
und Lawinen erblickt der W anderer. Nach fast zweistündiger W anderung 
näherten w ir uns dem letzten B auerngute (zum B la sn e r)  im sinteren 
M urw inkel; unweit davon theilen sich die W ege: der rechtseitige führt steil 
den B erg  hinan auf eine neue T h a ls tu fe ; der linksseitige führt in das 
S eiten tha l Rothgilden.

W ir folgen dem ersteren Wege längs der M u r . Auf die Thalstufe 
hinaufgestiegen, eröffnet sich oben eine wilde Alpenlandschaft. Zuerst kommt 
m an zu A lm hütten; nach 1 V> S tunden  mündet links (südlich) das M o r i -  
z e n t h a l  ein, ein W üstesE is- und Felsenkar m it dem G r ü n - ,  S c h w a rz -  
und K e e s w a s s e r s e e  im H intergründe; durch dieses öde Felsenthal 
führt ein mühsamer pfadloser S te ig  an den drei S een  vorbei, die Schnee­
leithen und die Grenzhöhe hinab in 's oberste kärntner M a lta th a l und vom
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gletscherumstellten H intergründe dieses T hales über die kleine Elendscharte, 
und dann über steile m it großem Gerölle und Felstrüm m ern bedeckte Ab­
hänge hinab zu den obersten Atpenhütten und weiter durch das Kötschach- 
thal nach Badgastein. W eiland Erzherzog Jo h ann  machte mit dem G frerer- 
wirthe P rem  diese gefährliche P a rtie  in einem Tage.

I m  M urw inkel weiter wandernd kommt man zwischen Sennhütten  
hinein zu den letzten Alpen (Ochsenalpen); von da geht es nordwestlich hin­
an in das Felsenkar des hintersten M urw inkels —  S c h m a l z g r u b e n  
genannt —  bis zur sog. B r u n n e n  w a n d ,  einem mächtigen Felsenstocke, 
au s welchem die M u r  ihren Ursprung nimmt. H ier steht m an an der 
Wiege der M u r ,  welche den M urw inkel, das M u rth a l und den R am ing­
steinerwinkel durcheilt und nach 9stündigem Laufe bei einem Gefälle von 3 
Zoll auf die W iener K lafter Lungau verläß t, dann S teierm ark  durchströmt, 
die Landeshauptstadt G raz bespülend und endlich in Kroatien unweit Essegg 
in die D ra u  sich ergießt. D ie  B runnw and  bildet weiter hinein am  Kreuz­
gebirge eine S c h a r te , welche gleichsam das T hor zwischen M urw inkel (Lun­
gau), G roß- und Klein-Arl (Pongau) bildet, und —  wie dieß bei den 
Tauernübergängen üblich ist —  das „ T h ö rl"  genannt wird. D ieser Ueber- 
gangspunkt bietet eine großartige, ja  man möchte sagen —  eine majestätische 
Rundsicht. M itten  zwischen Felsen in eine hohe wilde Landschaft gesetzt —  
begegnen unsere Augen, wohin sie immer blicken, himmelanstrebenden B e rg ­
riesen, die in wachsender G röße auftauchen und im G asteiner, R auriser, 
Fuscher und K aprunnerthale und selbst in K ärnten (Lieser- und M alta th a l) 
ihren T hron  aufgeschlagen haben.

Jenseits des T h ö rl führt ein S te ig  hinab in 's hinterste G roßarlthal, 
und von da weiter nach Hüttschlag und G roßarl, oder den Grenzrücken über­
steigend nach Gastein.

D a s  R o t h g i l d e n  ( R o g g i l l e n -  o d e r  R ö g g e l n - )  T h a l  riecht 
man schon früher '/ ,  S tu n d e , bevor m an in dasselbe e in tritt; ein Knoblauch­
geruch verräth die N ähe des „G ifttha les". V ou der S traßentheilung an führt 
der Weg zuerst sanft ansteigend öfters über das von den Wildbächen heraus­
geschwemmte S teingerölle hinan zur unheimlichen Thalenge. D a s  Rothgilden- 
T h a l ist fast schluchtenartig enge; am Thatausgange vereinigt sich der wilde 
im starken Gefälle herabbrausende gleichnamige Bach mit der M u r ;  den 
Thalhintergrund umschließt ein hohes Eiskar des Hafnereck. V or den Blicken 
in der ziemlich steil ansteigenden Thalsohle erscheinen graue gemauerte G e­
bäude, aus denen Rauch aufsteigt. W ir näherten uns diesen G ebäuden; die 
B la tträn d e r der E rlen , S träucher und G räser am Wege sehen wie verdorrt aus, 
und sind röthlichbraun gefärbt. D urch das T hor eines G itte rs  traten w ir auf 
einen freien Platz und gelangten daun zu vier Gebäuden (Hüttenwerk), welche 
fast in einer Reihe von links nach rechts stehen und zwar das R affin ir-, 
pgs M an ip u la tio u s-, das W ohn- und am Bache das Poch- und Wasch- 
Gebäudss; hinter diesen Gebäuden stehen die R uinen der ehemaligen Gifthütte.

D a s  Arsenikerz, welches von dem J/2 S tu n d e  entfernten Arsenikberg­
werke längs des Baches auf einem beschwerlichen Fahrwege herabgefahren 
w ird , wird in dem Poch- und Waschhause zu einem mehlartigen schwarz­
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grauen groben P ulver gestampft und gewaschen, um die unnöthigen B eim en­
gungen wegzuschwemmen. V on da kommt das Pochmehl in die großen M an i- 
pnlationsöfen (Flamm öfen), wo es bei Glühhitze geröstet wird.

B eim  Glühen entweicht der Schwefel a ls  schwefelige S ä u re  durch den 
R auchfang; der Arsenik setzt sich a ls  sog. H üttrauch (arsenige S ä u re )  in 
den zwei Giftkammern (G änge zwischen Flam mofen und Esse) an. D aß  
eine ganz geringe M enge von arseniger<Säure durch die Essen entweicht, ist 
nicht zu vermeiden; aber diese kleine M asse reicht h in , die ganze Atmo- 
sfäre in einem Umkreise von '/2 S tu n d e  mit dem Arsenik (Knoblauch-) G e­
rüche zu impräguiren. Noch mehr ist die entweichende schwefelige S ä u r e  
zu beachten, welche bekanntlich die meisten organischen S tosse entfärbt und 
bleicht und beim Einathm en lästigen Hustenreiz verursacht; daher mag auch 
die Entfärbung der Pflanzen und Laubholzblätter in der N ähe der G ift­
hütten zu erklären sein. D ieser Uebelstände halber darf der Arsenikhütten­
betrieb nu r von Oktober bis A p ril, wo gewöhnlich ringsum  der Erdboden 
m it Schnee bedeckt ist, stattfinden. I m  Herbste 1 8 6 2  klagten die B au e rn  
gegen den zu früh (im Septem ber) eröffneten H üttenbetrieb, »veil sie über­
haupt „dem Giftbergbaue und dem Gifkhütteubetriebe" nicht hold sind , und 
jede außerordentliche Erkrankung von Menschen und Vieh dieser G iftfabrik 
zuschreiben.

D e r in den Giftkammern angesetzte Hüttrauch wird im kalten Zustande 
a ls  „G iftm ehl" gesammelt, wobei Vorsicht angerathen wird und die Arbeiter 
sich eigenthümlicher Visire bedienen sollen, um die natürlichen Oesfnungen 
und zufällige W unden des Körpers vor dem Eindringen des G iftmehles zu 
schützen; jedoch verrichten sie diese gefährliche Arbeit ganz frei ohne V isire, 
da diese ihnen zu lästig sind; die M acht der Gewohnheit schützt sie vor 
Verderben.

D a s  gesammelte G iftm ehl wird dann in großen geschlossenen sog. 
Raffinirkesseln, welche durch eine Röhre m it einer kleinen Giftkam mer kom- 
muniziren, sublim irt; das S u b lim a t setzt sich in fast zwei Zoll dicken, schnee­
weißen, glasähnlichen Krusten, welche sich selbst überlassen an der Luft nach 
kurzer Zeit porzellanartig lverben, au die W ände des Kesselhelmes an. I n  
diesem porzellanartigen Zustande oder in Pulverform  kommt dann der 
w e i ß e  A r s e n i k  in Handel. I n  einer Abtheilung der M anipulationshütte 
w ird Doppelt-Schwefelarsen, gewöhnlich R e a l g a r  genannt, erzeugt. R ealgar 
kommt in der N a tu r a ls  rother kristallisirter Körper vor und kann künstlich 
durch Zusammenschmelzen von Schwefel uitb Arsenik (in gewissen V erh ält­
nissen) erzeugt werden. I n  Rothgilden werden gewöhnlich 2 0 %  Arsenik und 
8 0 %  Schwefel tu einem Kessel geschmolzen und dann in Form en gegossen. 
Um dem R ealgar eine schönere orangerothe Farbe und mehr glasartigen 
B ruch  zu geben, wird der in Handel gesetzte R ealgar schwefelreicher erzeugt, 
wie dieß auch in Rothgilden geschieht. D e r  R ealgar findet in der M alepej 
Anwendung. D ie  M anipulation beim Erzeugen des R ealgar ist sehr gefähr­
lich, da arsenige und schwefeligsauere D äm pfe zugleich ätzend auf die H aut 
und die Schleimhäute (Augen, Nasen, M u n d) wirken, und auch Erstickungs­
anfälle hervorrufen können.
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D a s  Arsenikbergwerk liegt S tu n d e  hinter dem Hüttenwerk am  
rechten Ufer des Rothgilden-W asserfalles; man sieht vom Hüttenwerke au s 
die Knappenstnbe. B i s  jetzt wurde meistens in alten S to l le n , welche sehr 
naß sind, gebaut; ein bereits aufgeschlossener H offnungsbau verspricht reiche 
Ausbeute. R ingsum  sieht m an alte S to l le n , welche gewiß nicht immer zum 
Arsenikbaue aufgeschlossen worden sind, denn der B ergbau  im Rothgilden- 
thale muß sehr a lt sein, indem die A rt der B earbeitung der S to llen  und 
daselbst aufgefundene Werkzeuge auf die ersten urzuständlichen M ethoden, 
Erze in B ergen zu gewinnen, hindeuten. D a s  P e r s o n a l e  des Arsenik- 
berg- und Hüttenwerkes besteht au s 1 V erw eser, 8 Knappen, 3  Pochern, 
3 M an ip u lan ten , 3  R affin isten , 1 Läufer und 3  Holzknechten und Hei­
zern ; manchmal w ird das Personale um ein paar Personen verm indert; 
doch sind immer 18 — 2 0  Personen daselbst beschäftigt. D a s  Personale ist 
der N ationalitä t nach gemischt; indem Salzburger, K ärntner, S tey ere r und 
B öhm en u s. w. unter demselben sich befinden. B i s  sich ein Arbeiter beim 
H ütten betriebe angewöhnt, dauert es 4 —6 W ochen; die Meisten klagen an ­
fangs über Brustbeklemmungen, Ueblichkeiten und K atarrhe ; später verlieren 
sich alle diese Erscheinungen gänzlich; einige Wenige müssen ausnahmsweise 
schon nach ein p aa r Tagen diese Beschäftigung aufgeben. Eigentliche Krank­
heiten sind unter dem Personale sehr selten; die vorherrschenden Krankheiten 
sind: 1) Aetzungen der allgemeinen Hautbedcckungen; die geätzten H aut-
stellen sind wie ausgebrann t, meist linsengroß, die W unden scharfrandig, 
bis auf die U nterhaut reichend. D ie  Arbeiter pflegen diese W unden häufig 
auszuwaschen, aber verbinden sie selten. 2) A ugen-, Nasen- und M undka­
tarrhe entstehen häufig in Folge der Anätzungen. 3) Am häufigsten klagen die 
Arbeiter über Beklemmungen der B ru s t, schweren Athem und gastrische Z u ­
stände; bei diesen Zufällen gebrauchen sie mit Vorliebe purgirende M itte l, 
wie diese im Gebirge überhaupt beliebt sind.

Säm m tliche hier beschäftigte Arbeiter besitzen durchaus zwar magere, 
aber übrigens kräftige gesunde K örper; ihre H autfarbe bietet nichts Auf­
fallendes dar. I h r e  Kost ist sehr einfach und ärm lich: N udeln , Topfen, 
manchmal Milchspeisen, (denn M ilch ist hier nicht immer zu bekommen) und 
fast immer Mehlspeisen geben die inagere einförmige N ahrung für die A r­
beiter, welche zugleich ihre eigenen Köche sind. A ls Getränke dient ihnen 
vorzugsweise das köstliche W asser, dann B rann tw ein  und manchmal B ie r. 
M a n  versicherte u n s , daß sie immer bei gutem Appetite seien. D ie  K nap­
pen sind von jeder Bergiftungsgefahr frei; bei den Pochern ist n u r ein 
wenig Vorsicht nöthig; gefährlich ist es schon fü r die H eizer; die gefähr­
lichste Arbeit aber haben die Leute bei den F lam m öfen , beim Einsammeln 
der arsenigen S ä u re  (G iftm chl) in den G iftkam m ern, beim Verpacken, ins­
besondere aber beim R affiniren und Realgarbereiten. Trotz dieser augenscheinli­
chen steten Gefahren sind seit 2 0  Ja h re n  niem als schwere V ergiftungsfälle vor­
gekommen. Habituelle Arsenikesser sind unter dem Personale des Arsenikberg - 
und Hüttenwerkes, sowie in ganz Lungau n ic h t  bekannt, während im be­
nachbarten S teierm ark  schon solche vorkommen.

B e i Ueblichkeiten, gastrischen Zufällen und Anzeichen von geringgradi-
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gen V ergiftungszufällen gebrauchen sie in äußerst seltenen Fällen  d a s  be­
kannte Gegenm ittel „Eisenoxydhydrat und M ilch ." Eine Hauptsache ist wohl, 
daß sie sieh oft und viel waschen und rein igen , nm die möglichen S chäd ­
lichkeiten fern zu halten. E s  gibt dort A rbeiter, welche bei den gefährlichen 
M an ipu la tionen  bereits durch zehn und noch mehre J a h re  fortw ährend 
beschäftigt sind und sich doch fo rtan  einer kräftigen und guten G esundheit 
erfreuen ; der V erw eser, welcher bei 2 0  Ja h re n  beim Arsenikwerke be­
schäftiget ist und manchmal bei unvorhergesehenen höchst bedenklichen M a -  
nipulationsznfällen persönlich und allein die A rbeit verrichtet, und stets 
in giftigen R äum en und m it G iften  sich beschäftigt, blieb stets ohne alle 
V ergiftungszufälle und stellt das B ild  einer kräftigen und dauerhaften 
Gesundheit dar.

D a s  Arsenikbergwerk zu R othgilden, das einzige in der österreichischen 
M onarch ie , gehört dem H errn  Friedrich B o ld erau er, K aufm ann in S a lz ­
burg und liefert jährlich 8 0 0 — 1000  Centner Arsenik; (ü C tr. etwa 8 fl.) 
D ie  Lagerstätte der Arsenikkiese ist ein mächtiges im körnigen Kalke des 
G lim merschiefers eingelagertes Stockwerk im Kristallinischen; die in N oth­
gilden auftretenden K upfer-, Eisen- und Arsenikkies führenden H ornblende­
gesteine stehen in nahen Beziehungen znm G neiße.

Vom  Knappenhanse führt ein beschwerlicher S te ig  höher hinauf in 's  
obere R othgildenthal.

Ueber S teingerö lle  und zwischen Felsen neben dem wildbrausenden in 
W asserfällen herabstürzenden Rothgildenbache geht m an öfters an schwin­
delnden W änden vorbei durch eine malerische wildromantische G egend ; auf 
einer Thalstufe eröffnet sich den Blicken ein kesselförmiges Hochthal m it 
dem 1 S tu n d e  im Umkreise haltenden an Forellen und S aib ling en  reichen 
U n t e r e n  R o t h  g i l d e n s e e ,  wo der unruhige Geist des berüchtigten 
Bösewichtes „S ch ö rg en ton i"  zubenannt verbannt leben m uß. Ueber eine 
zweite Thalstnfe kletternd gelangt man zum O b e r e n  oder H a d e r l i n d -  
S e e ,  welcher sich in den unteren herabstürzt. D ie  Rundsicht am R o th- 
gildensee zählt zu den schönsten im Hochgebirge.

Eine im W in ter 1 8 62  im M nrw inkel selbstständig aufgetretene 
sog. Frieselscharlach-Epidemie brachte panischen Schrecken unter die B e ­
w ohner. D ie  Epidemie begann M itte  November 1861  und dauerte bis 
M itte  A pril 1 8 6 2 ,  wo am  12. A pril nach einem reichen Schneesall kein 
w eiterer Erkrankungsfall mehr vorkam. I m  G anzen w aren bei einer B e ­
völkerung von 5 0 0  Personen 3 0  erkrankt, davon starben 8. V on den 
Arsenikarbeiteru ist N iem and erkrankt. Zugleich herrschten dam als im 
M urw inkel die B la tte rn . D ie  M u re r  schoben die Ursachen dieser E p i­
demie auf den B etrieb  des Arsenikhütteuwerkes.

D e r  Menschenschlag int M urw inkel ist gerade nicht der vortheil- 
hafteste; es kommen leider dort auch K retinen vor.

6. Der Zederhansminkel.
Fast 1 S tu n d e  westlich von S t .  M ichae l, unw eit U nterweißburg, 

gabelt die S t r a ß e ;  zur Linken fü h rt sie in  den M u h rw in k e l, zur Rechten
12
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längs des Zederhausbaches in den ZederhanSwinkel, welcher eine Richtung 
von W N W  nach OSO hat, und a n s  der Tauernkette entsteht.

D e n  E ingang in den Zederhauswinkel bewachen links der Zinkenberg, 
rechts das Pflanzenreiche Speiereck; die Thallandschaft ist gleich an fan g s 
g roßartig  und malerisch: voran  die bewaldeten G e b irg sa u s lä u fe r , weiter 
thale inw ärts  seitlich und im H intergründe grotteske und m annigfaltige 
G eb irgsfo rm en ; dort kahle G ran itw än d e , hier saftig grüne Rasenberge 
m it weidenden H erden und braunen S e n n h ü tte n , da wieder grauweiße 
Gebirgsspitzen m it massenhaften S chutthalden  in ihren Schluchten; zu 
hinterst die majestätischen W indsfeldhörner und die Felsenkolosse des 
M oserm andl. E s  herrscht ein großer Unterschied zwischen den zwei N ach­
barwinkeln M u r  und Z ederhaus. D e r  M urw inkel ist düster, melancholisch 
eintönig, ohne viel Abwechslung in den Landschaftsbildern; n u r das G ro ß ­
artige  und Einfache in  der stillen Einsamkeit wirkt hier ernst und düster 
au f das G em üth  e in ; im  Zederhausw inkel macht das W ildschöne, und 
die Abwechslung zwischen grünen  Rasenbergen und kahlen him m elanragen­
den W änden und B ergsp itzen , dann d as rauhe Klima und die grotteske 
Thallandschaft auf den W anderer einen erhebenden, aber doch mehr hei­
teren Eindruck.

D ie  ziemlich wohlerhaltene S tra ß e  führt von W eißenburg, meistens 
neben dem wild brausenden Zedcrhausbache ziemlich eben b is zum D o rf  
Z e d e r h a u s  (3  S tu n d e n  von S t .  M ichael e n tfe rn t), welches um die 
auf einer Anhöhe liegende Kirche (m it dem P fa r r -  und Schulhause) herum  
zerstreut liegt.

Unweit Z ederhaus fü h rt ein S te ig  über die G ebirge durch d as  alpen­
reiche schöne Lantschfcldthal nach T w e n g , und ein anderer nach D o rf  
M u r . H in te r dem D orfe  Z ed erh au s läuft die S tra ß e  längs der Anhöhe 
fort. D a s  T h a l w ird  h ier am  w eitesten, '/4 S tu n d e  b re i t ; doch hinter 
H o f  w ird  es wieder düster und eng;  Z irbenhaine (vielleicht ist Z eder­
h aus von den Z irben  —  welche auch sibirische Zedern genannt iverden, 
—  abzuleiten) schmücken die B ergabhängc.

V on H of fü h rt ein S te ig  über die R ifflw and in 's  Flachauerthal. 
D ie  S tr a ß e  fü h rt nun über steile Anhöhen und dann wieder in schluchten­
artige T halengen , wo sie säum neben dem B ache Platz findet; diese 
wilde P a rtie  heißt „ im  W a l d e "  oder „ im  W a l l n e r i s c h e n . "  Nach 2 
guten S tu n d e n  von Z ederhaus ab erreichten w ir den W eiler H o c h p i c h l ,  
wo an  der S tr a ß e  eine Kapelle steh t, in welcher jeden D in s ta g  in der 
Woche G ottesd ienst abgehalten ivird.

D e r  B a u e r  Schwarzbichler zu O berpichl, welcher die Gegend gut 
kennt, w urde von u n s a ls  F ü h re r über das Tappenkar aufgenommen.

H in ter der Kapelle steigt der mittelmäßige Fahrw eg steil an  b is zu 
dem gänzlich von In w o h n e rn  verlassenen Oberschwarzbichlergute, welches 
durch Ankauf jetzt ein Z in sh a u s  geworden ist; denn auch im Z ed erh au s­
winkel nim m t die B evölkerung jährlich ab. B e i  diesem verlassenen B a u e rn ­
gute beginnt bereits die Alpenlandschaft; eine prachtvolle Aussicht erfreut 
den W and ere r: zur Linken steigen die hohen W ände der R o t h  w a n d
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em por; m itten au s denselben stürzen zwei Bäche ihr W asser über die 
senkrechte Felsw and  herab ; der Hintere größere Bach frie rt im  W in ter 
e in ; vor unS erhebt sich wie ein stumpfer Kegel der grüne Riedingspitz, 
welcher von rückw ärts leicht zn besteigen ist; dann der große Kessel mit 
dem Pleisnitzsee, das Weißeck und S te in k a r , —  noch m ehr rechts treten 
die Felsw ände des M oserm andl, der R iffe lw an d , im H intergründe der 
Tappenkarspitz, das R othhorn  und die W indsfeldhörner und der Faulkogel 
hervor. D a s  Weißeck (8 1 0 0 ',  nicht zu verwechseln mit dem neben dem 
hohen Feind befindlichen Weißeck) ist vom R ieding a u s  unschwer zu be­
steigen und bietet eine seltene Rundsicht voll prächtiger Gebirgsansichten.

Vom  Oberschwarzbichlergute an heißt der Zederhausw inkel „ V o r d e r -  
R i e d i n g " .  W ir kamen zuerst zur T r a t t n e r - A l m ; über breite S te in -  
gerölle, welche zur Linken ein verheerender Gießbach über Weideplätze und 
durch W aldungen herabgeschwemmt h a t, gingen w ir bei einem Kohlen­
meiler vorbei und dann zur A u t  H o f a l m .  Auf dieser Strecke zeigt sich 
prachtvoll die Ansicht des R iedingspitzes, welcher wie ein grasbewachsener 
Riesenkegel frei sich erhebt; zur Linken erscheinen die schauerlichen w eiß­
grauen Riesenwände des Weißeck m it den kolossalen S ch u tth a ld en ; weiter 
v o rw ärts  in der N ähe der Z a u n e r a l m h ü t t e  sieht m an verfallene 
M a u e rn  und P feiler m it Schlackenhügeln und am W ege Reste eines 
O fe n s , welche die Ueberbleibseln eines einstigen Kupferhüttenwerkes und 
eines Schwefelofens sind ; hier heißt es „ b e i  d e n  S c h w e f e  l ö s e n " .  
D a ö  B ergw erk soll am nahen Weißeck bestanden haben. Historisches ist 
über diesen B erg b au  nicht bekannt.

V on V order- oder H interrieding a u s  (am  besten von der H oiselalm) 
kann m an über die S t .  M ichaeler Postm eister-A lm hütte  das W e i ß  eck 
(8 5 7 3 ')  ziemlich unbeschwerlich ersteigen. Unterhalb der höchsten Spitze 
des Weißeck findet man ein Lager von Amethhftkristallen. V on der 
Spitze kaun m an auf anfangs steilen und gefährlichen, später über g ra s ­
reiche M atten  in den M urw inkel hinabsteigen.

W ir sind nun  am Nordende des Zederhausw inkels angekommen, 
welcher sich nun südwestlich umbeugt und von da bis zum hintersten T h a l- 
ende H i n t e r r i e d i n g  heißt. I n  kurzen Zwischenstrecken steht längs des 
Alpenweges eine S en n h ü tte  nach der anderen. H in ter der Z aunerhü tte , 
welche abseits vom W ege liegt, steigt der W eg a u fw ärts  zur H o i s e l a l m  
a n ,  dann geht's bei der W i r t s a l m  H ü t t e  vorbei, wo w ir an einem 
Gebirgsbache in ein Gestelle ein R ad  eingehängt fanden , das m it einer 
Kurbel versehen ist, die m it dem B u tterfaß e  verbunden w a r ;  auf diese 
Weise w ird die W asserkraft zum „ B u tte r rü h re n "  verw endet; die S e n n in  
hängt den m it M ilch gefüllten B utterkübl e i n , setzt das W asserrad in 
B ew egu n g , geht ihre Wege weiter und fin d e t, heimgekehrt, die B u tte r  
frisch und fertig. D iese W asserräder zum B u tte rrü h re n  findet m an hie 
und da in L ungau , P on g au  und an derw ärts  in G ebirgsländern . Unweit 
der W irtsa lm hü tte  fließt eine köstliche Q uelle  am  W ege. W eiter v o rw ärts  
zur Rechten ist die A lm hütte am S c h r a m m a n g e r ;  ein steiler W eg 
fü h rt dann hinauf zur M o o s h ü t t e ;  rechts und links steigen die G e-

12*
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birge fast senkrecht empor, unten in der T iefe rauscht der Z ederhansbach ; 
zur Rechten am W ege spiegelt et« dunkler grüner Teich —  die M  o o s -  
la c k e  g e n a n n t; bald erreichten w ir dann die K ö u i g s a l m h  l i t t e ,  welche 
von Hochpichl 2'/> S tu n d en  entfernt is t; diese S enn h ü tte  ist sehr ge­
räum ig  und nett. Ueberhaupt findet m an in keinem G aue S a lz b u rg s  so 
bequem e, große und reinliche A lm hütten , a ls  wie in L ungau , welche viel 
freundlicher und reinlicher sind, a ls  im Thale unten die Keuschen; da in 
Lungau manche A lm hütten erst um M a rtin i  ( 10. Novem ber) verlassen 
w erden , so trifft m an in solchen auch Oefen. B o n  der K vnigsalm  führt 
der W eg wieder zum Zederhausbach hinab und dann in der Thaltiefe 
bei S en n h ü tten  v o rü b e r , l 1/^ S tu n d en  fo rt b is zum T h alend e , wo cs 
am phitheatralisch abgeschlossen w ird. D e r  Zederhausbach siürzt sich dort 
über die W ände h e ra b ; er entspringt am  Wasserfallkvpfe (7 0 0 0 ')  und 
durchbraust d as Z ederhaustha l zuerst in nordöstlicher, dann in östlicher 
und endlich in  ostsüdöstlicher Richtung m it großem Gefälle b is zu seiner 
E inm ündung in die iOcitv. D ieser Bach fü h rt grobes S te in g rö lle , ja  selbst 
massenhafte S te in e  m it sich, welche bei Hochwasser m it brüllendem  G e­
töse und verheerender W irkung fortgerollt w erden ; sein W asser ist klar 
und ungemein hart.

D e r  Zederhansw inkel ist d as rauheste und kälteste T h a l von Lungau. 
D ie  Z ederhauser, welchen in der Regel keine günstige B eurtheilung  zu 
T heil w ird , verdienen diese unschmcichelhafte Charakteristik n u r zum ge­
ringsten T h e il; sie sind ein rasches, ra u h e s , kerngesundes und m unteres 
G ebirgsvo lk , dem das zurückhaltende gleichsam verschämte B enehm en und 
d as  verschlossene Wesen a ls  Falschheit, und seine kindlich naiven Anschau­
ungen und H andlungsw eisen —  Folge» seiner Abgeschiedenheit und M a n ­
gel an Fremdenverkehr —  a ls  einfältige S treiche und A bderitenthnm  a u s ­
gelegt werden.

Gleich bei der K önigsalm hütte beginnt der steile ungebahnte Anstieg 
über üppige Alpenwiesen zuerst gerade fo r t, dann mehr links gegen das 
Schiereck zu; gegenüber sicht m an die mattenrcichen A nhöhen, den R ie ­
dingspitz und jene grasreichc S e i t e ,  ans welcher der Weißeck unschwer 
zu ersteigen ist; dann  im T hale unten das ganze G ebiet H interrieding 
b is  zum obersten Ende. Nach etw a zweistündigem M arsche standen w ir 
auf einer unebenen E insattelung  beim Schiereck; links zieht dieser H öhen- 
kamm in schwacher K rüm m ung fort zu den hintersten W änden des Z eder­
hausw inkels am U rsprünge der Ache; rechts steigen steile Felsw ände ge­
rade auf. A uf einer sanften Erhebung hielten w ir R ast und R undsicht: 
G egenüber erscheint in voller P rach t das Weißeck und der Riedingspitz; 
in s  T h a l hinausguckend erblickt m an d as M oserm andl, den Hohen Feind, 
und mehrere Spitzen  der R adstädter T auernkette; in westlicher Richtung 
s ta rrt eine ganze Eisberggruppe herüber: d as W ießbachhorn, der G ro ß ­
glockner, Herzog E rn s t, Sonnenblick, H ochnarr u. s. w .;  in nördlicher 
Richtung sahen w ir die grünen  Thonschiefergebirge von P on g au . M it  
V ergnügen weilten w ir au f dieser Uebergangsstelle, welche H a ß l loch 
heiß t; in  unm ittelbarer N ähe befinden sich zwei kleine Teiche, und w eiter

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



181

vorne noch ein dritter Teich (me H a ß l l o c h  l acken genannt). H ier thei­
len sich nun  die S te ige . Einige S chritte  n o rd w ärts  standen w ir an einem 
kleinen E rdw alle , welcher querüber der E insattelung und beiderseits zum 
Gebirge hinan aufgeworfen ist; er bildet die Grenzmarke zwischen Lungau 
und P ongau . H ier ist der P latz, wo w ir von dem merkwürdigen Lungau 
Abschied nehmen.

7 . & appctikav1 K le in a rl^  S t- Jo h a n n  in P o n g au .
B on dem Höhenznge liub den welligen R asenknppen, welche H in te r­

rieding vom Tappenkar —  dem obersten Stusenabsatze des K leinarlthales 
—  tren n en , gehen mehrere nu r dem geübten W anderer entdeckbare Pfade 
a u s , nämlich: ein Alpensteig über die Tappenkaralpe hinab nach K leinarl, 
ein anderer an der Klingspitze vorüber in den M urw inkel über die „H off­
n u ng ", und ein P fad  nach K ardeis in G ro ß a rl. M it einem S chritte  über­
setzten w ir den G renzw all zwischen den östlichen Höhen des H interrieding 
(Z ederhansthal) und dem T appenkar; augenscheinlich ist derselbe bestimmt, 
statt eines A lpenzaunes die stark benützten W eiden des benannten K ares 
von den Alpenhöhen des Z ederhausthales abzugränzen. Z u  unseren 
Füssen lag im G lanze der Nachm ittagssonue die vielbesuchte, vielbesprochene 
und vielgepriesene Hochalpe PongauS. R ingsum  von B ergen  eingefaßt, 
einen gegen ^iorb tiefer werdenden länglichen Kessel darstellend, in welchem 
ein S e e  sich gesammelt h a t,  von vier S e ilen  her zugänglich (K leinarl, 
G re ß a r l ,  Z ed erh au s, M u r ) ,  gegen N ord von S te ilw änden  begrenzt, 
zwischen denen das Seew asser in die T ie fe , die aufgekehrten Herden aber 
au s  dem T hale heraufgelangen, ist das T a p p e n k a r  nicht blos ein M u ­
ster alpinen S tillle b e n s , sondern auch einer durch W asservorrath , sichere 
B egrenzung und Abgeschlossenheit ausgezeichneten, bequemen Lage.

W ie in den Alpen sich überhaupt viele O rtsbezeichnungen wieder­
holen, w as auf S p racharm u t der Ansiedler hinweisen d ü rfte , so erinnerte 
uns auch der Name dieses Hochthales an jenen vor ein p aa r J a h re n  
viel erwähnten Grenzbezirk (D appen thal) zwischen der Schweiz und F ran k ­
reich, der die Schw eizer zu lebhaften Aeußerungen ihres Volksgefühles 
veranlaßte. „ K a r "  bedeutet in unserer älteren S prache ein G efäß oder 
ein Geschirr und ist dieses W ort im Salzburgischen noch in m ehreren B e ­
zeichnungen, a l s :  S a lzkar, M ilchkar (— M ilikasr^l), K askar (— Kaschkasr^) 
und auch in vielen andern O rtsn am en  erhalten.

D ie  südlichen, sanftgeneigten, g rünberasten  Höhen der T halm ulde 
finden in der Klingspitze ihren Abschluß; denn diese ist ein D reithälerberg  
zwischen K lein arl-, G ro ß a rl- und M u r-T h a l. V on der Klingspitze und 
den H ängen der sogenannten Tappenkarspitze im Osten nim m t die Klein- 
arlache au s einer Unzahl von allen Höhen herabkommender W asseradern 
ihren U rsprung. Nicht ohne S p u re n  zeitweiligen Anschwellens in Folge 
von Hochgewittern oder Schneeschmelzen zurückzulassen, schlängelt sich das 
junge Bächlein dem T halgrunde zu und bildet dort den S e e . D e r  K ar­
boden heißt auch das „ W u r m f e l d . "  D ie  riesigen Anhöhen sind bis zum 
G runde herab von zahlreichen R innsalen durchfurcht ,  vom zu T age tre-
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Lenden G rundw asser durchfeuchtet, und von Weidevieh häufig betreten. 
D adurch entsteht eine unendliche M enge kleinerer und g rö ß ere r, zerspal- 
tener, oft n u r handgroßer, über und unter einander gelagerten, meist dicht 
beraster Erdschollen, zwischen welchen sich aussickerndes W asser sammelt, 
b is  es seinen Ablauf findet. W ürzige Alpenkräuter und Zw ergstauden 
wachsen darau f in großer M enge und so gelangt m an , sich diese R asen­
stücke a ls  F u ß tritte  wählend ( t a p p e n d )  und stufenartig ab w ärts  steigend, 
au s  dem steifen G rase und dem dichten Zw ergw uchs der Grenzhöhen auf 
den Karboden hinab. „D a ru m  h e iß t's  ja  das T appenkar" , meinte unser 
F ü h re r ,  und setzte, ohne weitere E rk lärung , über das Bächlein.

Auf dem W urm felde weideten noch M itte  S eptem bers Heerden von 
Schafen und Z iegen , die unter der Aufsicht eines H irten  von einem 
wachsamen Hunde in O rd n un g  erhalten w urden. W ir  kamen nun an 
einem Fischbehälter m it köstlichen Q uellw asser und an der H ütte  der den 
S om m er über hier hausenden 3 — 4  K arhüter vorüber, welche aber bereits 
b is auf den einen sammt ihren P fe rd e n , Ochsen und sonstigen G altvieh 
abgekehrt hatten. M ilchwirtschaft w ird daselbst nicht betrieben, und die 
H ü te r halten zu ihrem  B edarfe  Ziegen. G egenw ärtig  w ird die T appen- 
karalpe n u r  m ehr von 4 — 5 0 0  Stück Vieh bezogen, früher wohl von 
6 — 8 0 0  und auch noch m ehr Stücken au s den Bezirken S t .  Jo h a n n , 
W erfen, R adstadt, W agra in  und Goldeck. Vermuthlich ist auch h ier, wie 
z. B .  im Waldbezirke des Zederhansw inkels die allm älige Erschöpfung 
des G ra sb o d e n s , welchem die zur E rhaltung  seiner Ergiebigkeit nöthigen 
S to ffe  in genügender M enge nicht wieder ersetzt w erden, die Ursache an 
dem S inken  des Alpennutzens.

W ir standen nun am oberen Ende des T appenkarsee's, 5 5 8 4 ' über 
dem M e e re ; derselbe hat etwa V4 S tu n d e  in der B re i te ,  y 2 S tu n d e  in 
der L änge, und somit beiläufig 1 S tu n d e  im Umkreise. Augenscheinlich 
vertieft sich der S eeg run d  gegen die Abflußstelle hin. Am südlichen Ufer 
befand sich ein Nachen. D ieser dunkelgrüne, kaum in leichten Wellcheu 
erzitternde oder sich kräuselnde Wasserspiegel m it den Felsw änden und 
Schutthalden  a ls  B egrenzung, die Tappenkarspitze, das W ildkar und wei­
ter h inau s der weißgraue kahle Faulkogel zur Rechten, die schwer ersteig­
bare S te ilp hram id e  des T raugstein  zur Linken und a ls  verbindender W all 
und Thalsperre zwischen beiden S e ite n  der Rücken der Schiedeckalpe, dazu 
die A lpen luft, die H ochlandsstille, in der Ferne die Glockenklänge der 
Heerden und die langen Abendschatten über dem grünen Karboden, —  es 
w ar ein selbst kühlere G em üther ergreifendes N a tu rb ild ! —

W ir näherten u n s nun auf der Westseite dem unteren Ende des 
S e e 's .  D e r  A lpensteig, zum großen Theile dem Felsen durch S p re n g u n ­
gen abgew onnen, ist hier m it einem hölzernen G a tte r  abgeschlossen, und 
zieht sich an der F e lsw a n d , die senkrecht in  den S e e  abstürzt, em por; 
w ir schauten von ansehnlicher Höhe unm ittelbar in die dunkelgrüne 
F lu t des S e e 's  hinab. Trotz der etw as überraschenden Lage ist dieser 
Alpenpfad doch ganz ungefährlich zu betreten , wie eS auch die einfache 
Thatsache le h r t , daß seit mehreren hundert Ja h re n  so viele tausend
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Stücke Bich auf demselben au s  und ein gingen und ein Unfall kaum er­
hö rt ist.

Lage und G estaltung des Tappenkars und seines S e e s  geben zu 
manchen S a g e n  Anlaß. S e lbst V ierthaler, der an seinen Gestaden weilte, 
sah au s  den Tiefen seiner Gewässer S ä u m e  und Holzstänime heranfragen, 
wie solche seit Jah rh u n derten  nicht m ehr auf diesen Höhen gefunden w er­
d en , und frag t h ie rau f, ob nicht W aldungen eingestürzt und versunken 
seien, über denen sich dann der S e e  gesammelt habe. D a S  T appenkar, 
seiner 9ZeM und S tü rm e  wegen m it Recht gefürchtet, vielleicht auch in  
regnerischen S om m ern  der Gesundheit des V iehes nicht zuträglich, be­
herbergte auf dem „W u rm fe ld e" , jener nassen und sumpfigen B erglehne 
einen großen D rachen , der das Vieh f r a ß , und im S e e  häufig badete. 
Lauge studirten K arhü ter und J ä g e r ,  wie sie denn des gefürchteten U n­
geheuers los werde» könnten. R u r  List konnte helfen; denn m it offener 
G ew alt gegen den D rachen zu rücken, w äre ein unsicheres Wagstück. 
S ie  nahmen also eine K uhhau t, stopften sie fleißig m it M o o s  a n s ,  daß 
sie einem R inde gleich sah , und brachten statt des M ag en s  ein Päckchen 
P u lv e r a n , und statt des S chlundes ein Z ü n d ro h r dam it in V erbindung. 
D a s  G anze w arfen sie am Eingänge in den S e e . D e r  D rache schnappte 
darnach, verschlang e s ,  d as P u lv e r entzündete sich und zerriß ihn. S o  
erzählte der J ä g e r  „am  E il."  —  W ie von den meisten Alpenseen, erzählt 
man sich auch vom Tappenkarsee, daß es noch nie gelungen sei, ihn zu 
ergründen. „E rg rü n d 's t du mich, so schlünd' ich d ich", soll es a n s  der 
Tiefe des S e e 's  herauf einst einem wißbegierigen F ährm ann  zugerufen 
haben , welcher sich m it S ch n u r und Senkblei gar viele M ü h e  gab , aber 
nicht znm Ziele kam. V on dem D rachen unangefochten leben jetzt Forellen 
und S a ib ling e  in großer M enge im S e e ,  welcher einst die Ehre hatte , 
die T afel der alten salzburger Erzbischöfe m it feinen köstlichen Fischen 
zu versehen; der J ä g e r  „am  E il"  hatte die Lieferung derselben nach der 
Residenz zu besorgen.

Zwischen Felsblöcken, die von den benachbarten Höhen herabgestürzt 
s in d , führt der W eg auf den Rücken der F e lsw and  des Schiedeckes, die 
d as Tappenkar von dem H intergründe des K leinarlthales tre n n t;  durch 
diesen quergelagcrten Felsendam m , welcher gegen N ord fast senkrecht in  
die K leinarl ab fä llt, mehrere hundert Fuß  hoch is t ,  und die ganze T h a l­
breite ausfü llt, w ird K leinarl ein schönes M uster eines S tn fen th a le s . Auf 
der Höhe dieser F elsw and genießt m an die herrliche Aussicht einerseits 
zurück in das Tappenkargefilde, anderseits in die Tiefe des K leinarlthales 
hinab und h inaus in die Gegend von W agra in . B o r u n s  die R unsen, 
S chu ttha ld en , S te ilw ände  und Schneereste des W ildkares, und die zer­
bröckelten S teinm assen des Fanlkogels ( 8 2 2 4 ') ,  zu unseren F üß en  im 
T hale die letzten A lphütten auf g rüner M a tte  —  überschritten w ir die 
Kleinarlache gerade nach ihrem Abflusse an s dem S e e ,  wo sie über die 
große F elsp la tte  sich ein tiefes R innsal ausgewaschen ha t. Noch immer 
hatten w ir die Reichhaltigkeit der Aussicht nicht b ew ältig t, die sich u n s 
darbot. D ie  ganze B reite  des K leinarlthales b is  zu den Höhen h inauf
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deckt eine Strecke weit noch fcunftev W ald und erinnert sofort an  ver­
gangene Z e ite n , in welchen T h a l und Höhe ohne Unterschied noch mit 
dunkeln Forsten umnachtet w aren ; hinter jenem W aldstreifen schimmerten 
die düsteren F lnthen des Jä g e rse e 's , darüber h in a u s , zerstreut über das 
Thalgelände und die grünen M atten  einzelne H äuser, M ü h le n , und die 
Kirche von K leinarl. D ie  beiderseitigen Bergkämm e begränzt N adelw ald; 
im ferneren Norden schließen die bebauten Berghohen bei W agra in  den 
G esichtskreis; D raugste in , die hohe G urche, Kitzbichlstein, G rafeuberg, 
R o th - und Krachsenkogel, dann Wildbichl bildeten die Theilungsm arken 
und Ruhepunkte fü r das seltene kulturgeschichtliche Landschaftsbild. N un 
verabschiedeten w ir hier unsere F üh rer.

Am T hore des T hales unm ittelbar neben dem Seeabflusse steht eine 
a lte , bereits in T rüm m er gehende H üterw ohnung. I n  nächster N ähe 
geht im steilen W inkel, zwischen den Abstürzen und S p rü n g e n  der Ache 
und dem benachbarten W ald e , h a rt an der F e lsw a n d , deren F uß  zum 
Theile von dem Schuttkegel bedeckt ist, über S te in g erö lle , Felsblöcke, ab­
geschlagene B aum stüm pfe , von Gießbachbetteu durchfurcht, der mühsame 
W eg über eine große S te iu m u h re  herab , im scharfen Zickzack, zwischen 
W asserfällen und Fichtendunkel; er heißt „der L a h n g a n g "  ein beschwer­
licher A lpensteig, welcher beide Thalstufen verbindet, Nach ^ s tä n d ig e n  
Abw ärtssteigen kamen w ir im T halg ruude , am Fuße der großen F e ls ­
w and a n , und blickten überrascht zur gewaltigen Höhe auf ,  au s  welcher 
die „kleine A rl"  herabstürzt. Diese aber verschwindet hierauf un ter der 
Erde und kommt erst ein p aar hundert K lafter weiter unten wieder zum 
Vorscheine. Wahrscheinlich hat irgend ein Nachschub der S te in m u h re  das 
Bachbett unter seinem S ch u tt begraben und die Ache sich nun unterirdisch 
den Weg gebahnt.

B e i einer Almhütte das wilde Bachbett überschreitend, nahm uns 
bald der S chatten  des erw ähnten Waldbezirkes auf.

Ungeheuere Holzschläge, Kohlenmeiler, sumpfige Strecken am W ald ­
w ege, zu beiden S e ite n  bewaldete B erggipfel geben ein kleines B ild  von 
den Tagen  vergangener Jah rh u n derte , oder von jenen Gegenden, in denen 
heutzutage d as vordringende Menschengeschlecht den U rw ald lichtet.

Am Ende des W aldstreifens liegt der J ä g e r s e e ,  3 4 6 5 ' über dem 
M e e re ; der Höhenunterschied zwischen Tappenkarsee und Jägersee beträgt 
somit 2 1 1 9  Fuß . I n  diesen S e e ,  an dessen Gestade das J ä g e r -  und 
Fischerhaus „am  E i l " ,  und an einem unm ittelbar angrenzenden Teiche 
noch ein p aa r H äuser stehen, werden viele tausend Fische au s dem T a p ­
penkarsee herab versetzt, dam it sie schneller wachsen. D a s  Fischrecht be­
sitzt eine adelige Gesellschaft, welche auch in einigen Bezirken des salz- 
burger G ebirgS landes die Hochwildjagd gepachtet hat.

D ie  Kleinarlache durchfließt den Jägersee und den Teich, und setzt 
darauf brausend und schäumend unweit der S tr a ß e  ihren W eg durch das 
T h a l fort.

D urch H i n t e r  k l e i n a r l  gelangten w ir bei eintretender Nacht uach 
„ D o r f  K l e i n a r l "  (eigentlich M i t t e r k l e i n  a r l . )  I n  der Wirklichkeit
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bestehen K o r b e r ,  M i  1 t e r  - unb s i n t e r t  t e i n a r l  a u s  zerstreuten 
Ansiedelungen, jedes H au s  ungefähr in der M itte  seiner Ländereien, nach 
altteutschem B rau ch e , wie in so vielen anderen Gegenden des salzburger 
Landes. Unsere B erg fah rt von S t .  M ichael in Lungau bis M itterkleinarl 
m it Einrechnung der Ruhezeit nahm 13 S tu n d en  in Anspruch.

Ueber V orderkleinarl kamen w ir nach V o r  d e r - R e i t ,  in dessen 
Nähe der Kalkstein- (Kalktuff?) B ruch lieg t, welcher die B austeine zur 
Kirche von S t .  Jo h a n n  lieferte; au s demselben fließt eine eisenhältige 
Q uelle  herab in die Arlache. Zwischen R eitdorf und W agra in  b ra u s t die 
Ache durch eine kleine Felsenge ( K l e i n a r l k l a m m )  am T halausgange 
und bildet über ein quer gelagertes Felsstück in fächerförmiger Krüm m ung 
herabstürzend einen romantischen W asserfall. V on M itterkleinarl b is 
W agra in  geht die S tr a ß e  2 S tm lden  lang fast fortw ährend abw ärts.

I n  W a g r a i n  gelangten w ir auf die schöne S tra ß e , welche R adstadt 
m it S t .  Jo h an n  und in weiterer Linie O berpinzgau m it S te ierm ark  ver­
bindet. I n  W agra in  (2545') —  nach Einigen das römische Vocario —  
nim m t das K leinarlthal, an  welches sich das Q u e r t h a l  d e r  G e n i g a n  
von R adstadt und dem E nnsthale  her anschließt, eine westliche Richtung 
und bietet insbesondere bei seinem A usgange unw eit S t .  Jo h an n  eine 
prachtvolle G ebirgsansicht auf die anslaufendeu H öh en , den G ru n d  des 
Salzachthales und die gegenüber aufsteigenden W a ld - , F e ls- und Schnee­
berge, welche der G ruppe des „ E w i g e n  S c h n e e "  angehören.

S t .  J o h a n n  ( 1 8 0 6 ') ,  der alte B a n n m a rk t, liegt an der S te lle , 
wo die Salzach ihre östliche Richtung v e rläß t, und im nördlichen Laufe 
der P fo rte  der salzburger Alpen zuströmt. D ieser M ark t liegt eigentlich 
im Herzen des salzburger Landes nach seiner gegenwärtigen B egrenzung. 
W ir freuten uns des F o rtsch ritte s, den ungeachtet mancher S chw ierig ­
keiten der B a u  der im germanischen S ty le  entworfenen und ausgeführten 
Kirche gemacht hatte. Dieselbe, welche m it dem größten Theile des M ark ­
tes am 31. M a i 18 55  ein R aub der Flam m en geworden ist, ist nun 
unter D ach , aber noch ohne T h u rm , und am 26 . Oktober 1862  einge­
weiht worden. Zugleich w ird hoffentlich die B retterbude bereits abgebro­
chen worden sein, welche in der Zwischenzeit zur Abhaltung des G o tte s ­
dienstes diente. S t .  Jo h an n  und Umgebung eignet sich vorzüglich fü r 
Landsitze und fü r einen klimatischen K u ro rt , indem seine m ittlere J a h r e s ­
tem peratur eine höhere, seine Lage im S om m er vor heftigeren W inden 
ziemlich gesichert, und die Umgebung m it mancherlei N aturreizen ausge­
stattet ist. W ürde eö überdieß gelingen, den P la n  der H erbeileitung des 
w arm en W assers der Heilquellen von der G roßarlklam m  zu verwirklichen, 
so w äre fü r S t .  Jo h a n n  gewiß der G ru n d  zum kräftigen Em porblühen 
gelegt, da sich dann eine M enge wirksamer Einflüsse gegenseitig u n te r­
stützen w ürden, um den Kurgebranch zu S t .  Jo h a n n  zu einem sehr erfolg­
reichen zu gestalten. Unweit S tegenw acht am G roßarlbache entspringen 
nämlich drei warme H eilquellen, welche mit der G asteiuer Therm e eine 
völlige Uebereinstimmung haben; ihr W asser hat eine T em pera tu r von 
+  14° bis +  15° R ,  ein spezifisches Gewicht von 1 ,0 0 0 5 6 4 , und ein
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Civilpfund dieses W assers enthält 1 ,9 8 6 5  G ra n  ftjceu Rückstand m it vor­
herrschenden schwefelsaueren N a tro n  und kohlensaueren Kalk.

D e r Ursprung dieser Q uellen  ist sehr schwer zugänglich; aber
diese sind seit mehreren Jah rh u n derten  schon Gegenstand aufmerksamer 
W ürdigung gewesen; alle Versuche der bequemeren Zugänglichkeit oder- 
passenden F ortle itung  dieses bewährten Heilwassers scheiterten b isher aber 
an dem Kostenpunkte.

W ie in A btenau , um R a d s ta d t, um W erfen und in der G ro ß a rl, 
glaubt m au auch in S t .  Jo h a n n  noch die S p u re n  der großen A usw an ­
derung (1 7 31/3o) zu spüren. G ew iß ist nämlich, daß im Verhältnisse viel 
m ehr W ohlhabende a ls  A nne ausw anderten , daß au s den genannten B e ­
zirken die A usw anderung am  größten w a r, daß daher auch verhältnißm ä- 
ßig m ehr Arme zurückblieben, welche an der Scholle klebend, überhaupt 
zur leiblichen iittb geistigen Verkümm erung weit mehr Anlage besitzen. E s  
ist eine konstatirte Thatsache, daß um S t .  Jo h a n n  die meisten Kretiuen 
im Lande S alzb u rg  vorkommen.

V erm ehrte Ansiedelungen von Frem den unb neue Erwerbszweige 
w ürden den W ohlstand fö rd e rn , und dam it die Uebel zum Verschwinden 
bringen, welche jederzeit dem Fortschritte in der K ultur weichen.

Eine S tu n d e  von S t .  Jo h a n n , an der Salzach a u fw ä rts , liegt das 
geschichtlich merkwürdige D o rf  S c h  w a r  zach , wo noch heute der freilich 
renovirte Tisch zu sehen is t, an welchem die Aeltesten der B a u e rn  
und Neubekenner am 3. August 1731 nach orientalischer S i t te  durch 
Salzlecken den sog. S a lzbund  schlossen, lieber das V aterland  a ls  den 
G lauben zu verlassen. I n  den I .  1731 und 1732  w anderten bei 3 0 ,0 0 0  
Menschen au s dem Lande S a lzb u rg  des G laubens wegen in fremde Län­
der, selbst nach Amerika. S p ä te r  w ar in Schwarzach ein M issionshaus 
zur E rhaltung  und V erbreitung  des w ahren G lau b en s; jetzt ist die S tä t te  
der M ission fü r Zwecke der Krankenpflege eingerichtet worden. D a s  K ran ­
kenhaus daselbst, in  den H änden der barmherzigen S chw estern , faßt gegen 
5 0  Leidende und Sieche. G egenüber von Schw arzach, am schattigen 
S alzachufer, ist ein altes Besitzstück der M ission wieder fü r den O rden 
erw orben , und darauf ein B ra u h a u s  m it trefflichen Felsenkeller errichtet 
w orden. Schwarzach hat eine sehr geschützte und warme Lage; es reifen 
daselbst alljährlich Pfirsiche, Aprikosen, süße T rauben  u. s. w. y 4 S tu n d e  
entfernt auf der H öh e , in  herrlicher Luft und Lage liegt S c h e r n b e r g ,  
ein a ltes Schloß der ausgestorbenen G rafen  gleichen N a m e n s , welches 
jetzt gleichfalls in  ein Kranken- und Pensionshaus fü r 5 0 — 60  Kranke 
umgestaltet w ird. I n  der N ähe liegt der alte denkwürdige kleine M a r k t  
S t .  V e i t .

S o  hat m itten im salzburger G ebirgslande in unseren T agen  die 
H um an itä t und der C lerus zwei Niederlassungen gegründet. T hürm e, 
Schlösser, Besten und B erghäuser w aren vor Jahrhundeten  die M erk­
zeichen des herrschenden G eis tes; dann kamen die Lateinschulen zu 
G astein und R ad stad t, die Kapuziner zu W erfel!, T am sw eg  und R ad ­
stad t, und die M issionen zu Schwarzach und H undödorf, endlich K ran-
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kenhäuser und B adeorte  im salzburger G ebirgslande auf. S o  wechselt der 
Zeitgeist! —

B on S t .  Jo h a n n  lenkten w ir unsere W anderfüsse nach S a lzb u rg  
zurück; die W anderfahrt w ar zu Ende. D em  freundlichen Leser, der u n s 
auf unseren K reuz- und Q uerzügen gefolgt is t, auch nicht über manche 
unser gutgemeinten Bemerkungen erschrocken ist, oder sich ärgerte, danken 
w ir und hoffen, in einem folgenden J a h re  demselben ein anderes Stück 
unseres schönen H eim atlandes rhapsodisch und in flüchtigen B ild e rn  vor­
führen zu können. '
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